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Zur Lindernng der Wohnnngsnot.
Jn Berlin war von den Stadtverordneten ein Ausſchuß zur

Vorberatung der Mittel eingeſetzt werden, durch welche die
Wohnungsnot gemildert werden könne. Die Genoſſen Singer
und Heimann hatten dazu folgenden Antrag geſtellt:

Die Ftadtperordneten Pera lung er t den Magiſtrat
um eine Vorlage, durch rich die Errichtung vonr mit geſunden und billigen kleinen Wohnungen
auf ſtädtiſchem Terrain ſchleunigſt in die Wege geleitetwird. Die Höhe der Miete iſt ſo zu denen daß
nur die Verzinſung und Amortiſation des für die
Herſtellung der Gebäude aufgewendeten Kapitals, die aus
der Jn m der Häuſer entſtehenden Anfwendungen
r ie Verwaltungskoſten in Anrechnung gebracht

erden.
Dieſer Antrag wurde mit 9 egen 4 Stimmen abgelehnt.

Dasſelbe geſchah mit dem Eventual-- Antrage, welcher verlangte,es ſolle Kabeiſches Terrain zur Errichtung von Häuſern im

Wege des Erbbaurechts abgegeben werden und eine Beleihung
der Häuſer aus ſtädtiſchen Mitteln erfolgen.

Angehommen wurde ein Antrag Wallach mit einem von
Sin geſtellten Zuſege welcher lautet:

ir erſuchen den Magiſtrat, mit gemeinnützigen Bau
enoſſenſchaften und gemeinnützigen Aktiengeſell-ſog für die Herſtellung geſunder, kleiner Wohnungen

Verbindung zu treten und die Modalitäten feſtzuſetzen,
wie durch Unterſtützung ſeitens der Stadt (Hergabe von
Grund und Boden zu Eigentum oder Erbbaupacht, Hypotheken-
übernahme, r 2c.), kleine Wohnungen ſeitens

njener Genoſſenſchaften und Geſellſchaften in erheblicher
Anzahl hergeſtellt werden können. Die Höhe der
Mieten iſt ſo zu bemeſſen, daß nur die Verzinſung
und Amortiſation des aufgewendeten Kapitals,
die aus der Jnſtandhaltung c. entſtehenden Aufwendungen
a die erwaltungskoſten in Anrechnung gebracht

erden.n

Die erforderlichen Mittel ſind auf dem Wege einer Anleihe
5 beſchaffen, und ſieht die Verſammlung einer Vorlage des

agiſtrats entgegen.
Es iſt das zwar nicht allzu viel, aber doch etwas, und

vor allem weſentlich mehr, als der Halleſche Stadtrat zu thun
beabſichtigt, deſſen ganze Wohnungsreform darin gipfelt, daß
den Baumeiſtern billiges Bauterrain zur Verfügung geſtellt
und ihnen dann die Auswucherung der Mieter nach allen
Regeln der Kunſt überlaſſen wird.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. März 1901.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe
wurde geſtern die allgemeine Erörterung über den Kultusetat
zu Ende geführt und in die Spezialberatung eingetreten. Es
war nur noch eine Nachleſe, die vor ziemlich leerem Hauſe ge
halten wurde und auch des allgemeinen re entbehrte.
Herr v. Jazdzewski ſetzte i mit Herrn Bachem wegen der
Zentrumsangriffe auf die Polen auseinander, aber er zog
milde Seiten auf und verſprach, daß in Oberſchleſien keine

Der illionenbauer.
Roman von Mar Kretzer.

21] [Nachdr. verb.„Heda, pſt!“ rief Köppke laut dem im Hintergrund ſtehenden
Kellner zu, als der Vorhang ſich wieder geſenkt hatte, und
ſpreizte zwei Finger der erhobenen rechten Hand, um anzudeu-
ten, wie viel Bier er wünſche. Er ſchien hier ebenſo bekannt zu
ſein wie in Wilmersdorf, denn als die Tulpen gebracht wur-
den, zeigte der Kellner ſich ſehr höflich und entgegenkommend
und wartete, um die Gläſer, die in einem Zuge geleert wur-
den, ſofort mitnehmen zu können.

Fpengg teilte Rigard mit, daß er ſich leider verabſchieden
müſſe. Rigard konnte das anfänglich nicht begreifen, bis
Heckenſtett die Ausrede r er fürchte eine zu laute Be
grüßung denn daß die beiden genug hätten, ſehe man doch auf
en erſten Blick. Jn Wahrheit ſchämte er ſich, gerade jetzt

Köppken ſichtbar zu werden. Uebrigens mußte er ſich geſtehen,
daß er mit dieſem Schwiegervater niemals geſellſchaftliche Ehre
einlegen könne. Rigard, der ſeine Nähe zu fürchten begann,
freute ſich bereits, mit Dora auf einige Zeit allein bleiben zu
können und machte den Vorſchlag, ſich ſpäter irgendwo zu
treffen, als die Kleine, die das letztere gehört hatte, zum Mit-
ſarep drängte. Sie fand es plötzlich langweilig und erklärte,

r die nun folgende Akrobatengeſellſchaft kein beſonderes Jnter
eſſe zu haben.

Rigard zeigte ein ärgerliches Geſicht, gab aber doch ſchließ-
lich nach. Heckenſtett hatte ſich glücklich dem Ausgange ge-
nähert, als Rigard und Dora erſt das Anlegen ihrer Garde-
robe beendeten. Sie wollten gerade gehen, als Köppke ſie er-
kannte. „Herr Baron! Guten Abend, wie gehts Schon

ehen Bleiben Sie doch noch!“ ſchrie er bei den Klängen der
Er hatte ſich erhoben undMuſik mit überlauter Stimme.

Es war dieſelbewinkte ihnen vertraulich mit der Hand zu.
Genugthuung, die er empfunden hatte, als er am Nachmittage
an der Seite des Majors durch die Straßen gegangen war.

Sonderkandidaturen der Polen dem Zentrum entgegengeſtellt
werden ſollten. Mit einem Worte, man hatte das Gefühl,
die Polen wollen es trotz der ihnen zu teil gewordenen Ab-
kanzelung mit ihrem „großen Bruder dem Zentrum, nicht
verderben. Bei der Beratung der einzelnen Kapitel kam es
u einer längeren Debatte über die Frage der Zulaſſung kon-en Friedhöfe in der Rheinprovinz. Die Frage ſteht
chon ſeit Jahren auf der Tagesordnung, iſt aber noch nicht
elöſt. Der Zentrumsabgeordnete Frhr. v. Eynatten hatte geſagt die unteren Behörden berichteten in dem Sinne, wie ſie

laubten, daß oben der Wind weht. Der Kultusminiſter
ch über dieſen W auf die unteren Behörden über Gebühr

auf und er nannte dieſe Aeußerung eine Verdächtigung. Darob
wurde der Miniſter vom Präſidenten Kröcher unterbrochen und

indirekt r err Studt ſah recht verdutzt
aus, ſteckte aber die Worte des Präſidenten ohne ein Wort zu
erwidern, ein. Jn ſeinen weiteren Bemerkungen ſuchte er das
ſcharfe Wort durch doppelte Artigkeit gegenüber dem Zentrum
wieder gut zu machen. Eine zweite längere Debatte ent-
ſpann ſich über den Antrag der Budgetkommiſſion, die Summe
von ſechstauſend Mark, die im Etat für die Ausbildung alt
katholiſcher Theologen gefordert wird, abzuſtreichen. Die Kon-
ſervativen haben ſich in dieſer Frage in ihrer Mehrheit auf die
Seite des altkatholikenfeindlichen Zentrums geſchlagen und des
halb fiel die Poſition ſchon in der Budgetkommiſſion. Jm
Plenum wurde von den Nationalliberalen namentliche Ab-
ſtimmung verlangt. Sie hatte das Ergebnis, daß die Poſition
mit 150 gegen 123 Stimmen geſtrichen wurde. Die Majorität
iſt, wie man ſieht, eine ſehr kleine geweſen, ſie wurde nur da-
durch erreicht, daß das Zentrum verhältnismäßig viel ſtärker
beſetzt war, als die Linke des Hauſes. Bei der dritten Leſun
des gabe dürfte die Abſtimmung wohl noch einmal wiederho
werden. r

Heute wird die Beratung des Kultusetats fortgeſetzt.

Reich, aber nicht nobel.
Dem Berliner Bankier G von Bleichröder, der ein

Jahreseinkommen von weit über eine Million Mark beſitzt,
Iprt in Lechenich bei Köln ein Gut und hält ſich dort öfter
auf Natürlich hatte der Bürgermeiſter jener kleinen Gemeinde
ein lebhaftes Jntereſſe daran, Herrn von Bleichröder zuremeinde Einkonemnenſteuer heranziehen zu können; dies war

nur dann möglich, wenn der begehrenswerte Steuerzahler ſich
dort gemäß S 50 des Kommunalabgabengeſetzes im Laufe des
vergangenen Rechnungsjahres mindeſtens drei Monate
auſgehalten hatte. Der Polizeidiener Berger in Lechenich war
daher beauftragt worden, genau aufzupaſſen, an welchen Tagen
von Bleichröder in Lechenich weile. Dieſer wurde ſomit unter
Polizeiaufſicht geſtellt. Nachdem Berger erklärt hatte, von
Bleichröder habe ſich an mehr als 90 Tagen in Lechenich auf
ehalten, erachtete ſich der Bürgermeiſter jener Gemeindefür berechtigt, Bleichröder mit ſeines Einkommens, d. h. ca.

Million, zur Gemeinde- Einkommenſteuer heranzuziehen; er
beanſpruchte ca. 14 000 Mk. Abgaben. Jn einem Beſchluſſe
des Bezirksausſchuſſes über die Verteilung des fraglichen Ein
kommens zwiſchen Berlin und Lechenich für die Steuerperiode

Mit einer gewiſſen Befriedigung blickte er um ſich, um die
Wirkung dieſer Bekanntſchaft zu ſehen.

Rigard war froh, als er ſich in der friſchen Luft beſand.
Nach einigen Bitten ließ ſich Dora bewegen, mit in ein Reſtau-
rant der Leipzigerſtraße zu gehen. Man verbrachte noch zwei
Stunden ſehr gemütlich zuſammen, bis Rigard ſich verpflichtet
hielt, ſein Verſprechen, das er Frau Tietz gegeben, einzulöſen.
Der Zufall wollte, daß Heckenſtett und Dora auf einige Minu-
ten allein waren.

„Jch gratuliere auch noch zu Jhrer bevorſtehenden Verlo-
bung“, ſagte ſie. Heckenſtett war ſehr betroffen. So hatte alſo
Rigard geplaudert! Man konnte ſich wirklich auf keinen Freund
mehr verlaſſen. Als ſie ſein verlegenes Lächeln bemerkte, fuhr
ſie ſchnell fort: „Jch habe keine Ahnung, mit wem, und wills
auch gar nicht wiſſen. Aber es war ſchändlich von Je mir
damals ſo viele ſchöne Dinge zu ſagen, trotzdem ſie bereits eine
Braut hatten.“

„Aber Fräulein Als er ſie anſah, bemerkte er, daß ihre
Augen feucht waren. „Sie ſollten gar nicht heiraten“, ſagte ſie
dann wieder leiſe mit zitternder Stimme. „Sie paſſen nicht
zum Ehemann, deswegen werden Sie niemals glücklich werden.“
Unter Thränen lächelnd blickte ſie zu ihm auf. Dieſe Worte
hatten ihn ſo überraſcht gemacht, daß er nichts zu erwidern ver
mochte. Zum Glück blieben ſie nicht mehr allein. Beim letzten
Händedruck trafen ſich ihre Blicke. Der ſeinige war ebenſo ver
langend und brennend heiß wie an jenem Abend, wo er ſie ſtür
Füſce an ſich gepreßt hatte, um ihr bethörende Worte zuzu-

üſtern.

VIII.

Bis zwei Uhr morgens ſaß man beim Champagner zuſam-
men, um die Verlobung im engſten Kreiſe zu feiern. Außer der
Familie und Hugo waren nur noch die Baronin und Rigardanweſend. Für die Einladung des letzteren hatte ſich Köppke
ganz beſonders intereſſiert.

Dieſer kleine Kerl! Das war einer von den Menſchen die
man ſich gefallen laſſen konnte, denn der machte nicht viel
davon, wenn er mit einem hübſchen Mädchen auf Seitenwege
ging.

Heckenſtett war die Anweſenheit des Freundes ebenfalls an

1899 1900 wurde Lechenich das Beſteuerungsrecht nicht zu-
geſtanden, da anzunehmen ſei, daß ſich von Bleichröder nur
89 Tage in Lechenich aufgehalten habe. Dieſe Gemeinde könne
daher nur das aus Grundbeſitz in Lechenich ſtammende
Einkommen beſteuern. Lechenich beantragte mündliche Ver
handlung. Es wurde behauptet, von Bleichröder habe ſich
1898 bis 1899 wenigſtens 90 Tage aufgehalten. Der
Bezirksausſchuß wies jedoch die Klage ab, da von Bleichröder

der Beweisaufnahme ſich an 5 Tagen, die er nach Bergers
Bekundung in Lechenich verbracht haben ſoll, nicht in Lechenich
aufgehalten habe. Durch Beibringung eines Schlafwagenbillets,
einer S Wleſhegerk eines Telegramms ſei nachgewieſen, daß
ich von Bleichröder an den fraglichen 5 Tagen in Köln, Paris,
e fert a. M. und Hamburg zum Pferderennen aufgehalten
abe.
Auf die Reviſion von Lechenich hob aber das Oberverwal

tungsgericht die Vorentſcheidung auf und wies die Sache an
die Vorinſtanz mit der Begründung zurück, die körperlicheAnweſenheit i nicht unter allen Umſtänden entſcheidend es

komme darauf an, ob ein Aufenthaltsverhältnis beſtanden habe.
Liege ein ſolches vor, dann könnten auch ein bis zwei Tage,
an denen der Zenſit vorübergehend abweſend war, um
etwa ein Rennen zu beſuchen, den übrigen Tagen in Lechenich
zugerechnet werden.

in Allerreichſter drückt ſich mit den knifflichſten a
um das Zahlen eines Steuerbetrages, der für den Erben des
Leibbankiers Bismarcks eine Lumperei iſt. Geldadel verpflichtet.

Neue Kaiſerrede. Als am Montag Wilhelm II. nach dem
Frühſtück in Bremerhaven eine Parade über die 800 nachChine zu entſendenden Seeſoldaten abhielt, verknüpfte er damit

eine Anſprache. Er erinnerte die Truppen an die Waffen
thaten der Kameraden in r ermahnte ſie zur

chahmung, und ſprach die Hoffnung aus, daß ſie als
deutſche Soldaten opfermutig ihre Pflicht thun würden, wie es
die deutſchen Truppen in Oſtaſien gethan hätten.

Kleinbauern und Getreidezölle. Folgende intereſſante
Reſolution nahm eine Verſammlung des Bundes der Land
wirte in Dithmarſchen an: „Die vom Bund der Landwirte am
21. ruar 1901 im Holſteiniſchen Hauſe in Burg i. D. ein
berufene Verſammlung erklärt: „Eine Erhöhung der Getreide
zölle kann nur einem geringen Teil der Landwirte vorüber
gehend nützen, für den größten Teil der Landwirtſchaft und
insbeſondere für die Arbeiterſchaft aber bedeuten ſie eine Ver
teuerung des Brodes aus dieſem Grunde iſt eine Erhöhung
der Getreidezölle als durchaus ſchädlich zu verwerfen.“

Magjifſtratslogik. Unſere Solinger Parteigenoſſenbeantragt, die Stadtverordneten möhhten gegen die rn

der Getreidezölle proteſtieren. Darauf iſt vom Oberbürger-
meiſter die Antwort ergangen, er werde die Sache nicht auf
die Tagesordnung ſetzen, weil „die Erhöhung der Getreidezölle
in keiner beſonderen Beziehung zur Stadtgemeinde
Solingen ſteht. Jſt ſchon dieſer Grund recht nett, ſo er
hält die Angelegenheit dadurch noch ein drolligeres Geſicht,
daß unter dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters thatſächlich über

gengöm, denn wenn Rigard fidel wurde, gab es etwas zum
gen und das ſchützte gegen die Langeweile, die möglicher

weiſe hätte eintreten können. Außerdem ſpielte er vorzüglich
Klavier und beſaß einen Tenor, der nicht zu unterſchätzen war.
Wenn er ins Singen geriet, dann konnte man ſicher ſein, ſämt
liche Opern kennen zu lernen. „Die weiße Dame“ namentlich
pflegt er mit einer Liebe und Ausdauer vorzutragen, als wollte
er ſich an dem ganzen weiblichen Geſchlecht für die Zurück
ſetzung rächen, die man ihm ſtets zu teil werden ließ.
Der Major war nicht erſchienen, hatte ſich vielmehr „wegen
über Nacht eingetretenen Unwohlſeins“ entſchuldigen laſſen.
Eigentlich fehlte ihm nichts, aber er war von dem erſten Be-
ſuch noch ſo verſchnupft, daß er zu ſeinem Sohne die Unpäß-
lichkeit heuchelte. Seiner Frau gegenüber hielt er jedoch mit
a Offenheit nicht e Er nannte Köppke einen „unaus-
tehlichen Kerl“, der Manieren wie ein Rekrut beſitze, der ſoeben

aus der Waſſerpolakei angelangt ſei. Er möchte ihn um alles
in der Welt nicht mit Meſſer und Gabel hantieren ſehen. Das
beſte an ihm ſeien noch der Wein und die Zigarren, aber die
könnte man ſich ſchließlich auch zu Hauſe leiſten. Er werde in
den nächſten Tagen den Damen ſeinen Beſuch machen, nachdem
Hugo mit ſeiner Braut erſchienen ſein werde. Dann wünſchte
er den Tag herbei, wo die et vorüber ſei. Wer könne
wiſſen, was da alles zuſammen kommel! Vielleicht Krethi und
Plethi der Bauernwirtſchaft. Er an Hugos Stelle würde für
ein Diner im Familienzirkel ſein, damit die Geſchichte einiger
maßen anſtändig verlaufe.

Die Majorin hatte ihn noch im letzten Augenblick beſchworen
mitzugehen, aber er blieb feſt. Hugo war ganz außer ſich da
rüber und ahnte ſofort die tieferen Gründe, ſchließlich aber, als
der Major an dieſem Nachmittage die Thür nicht verſchloß und
ſich wie ein ſchwerleidender Menſch auf das Sofa legte, blieb
ihm weiter nichts übrig. als dem Alten gute Beſſerung zu

wünſchen. tHenriette und die Mädchen bedauerten das Ausbleiben des
alten Heckenſtett ſehr und hegten nicht das geringſte Mißtrauen,
nur Köppfe hatte wieder ſeine eigenen Gedanken, die zu ſeiner
Frau zu äußern er ſich auch nicht ſcheute. Der und krank Da
müſſe man denn doch früher aufſtehen, um ihm das weiß zu
machen! Jetzt habe der Major die m n n wer für
ſeinen Sohn weg, und nun ſpiele er wahrſcheinlich noch den
Beleidigten und möchte ſich womöglich kniefällig bitten laſſen,



die Sache von den Stadtverordneten und ein Proteſt gegen die Erhöhung der Getreidezölle kann worden iſt.

Baſſermann in der Klemme. Der Abgeordnete Baſſer-
mann Wert zu den Nationalliberalen, die für ad re der
Getreidezö wonnen worden ſind. Nun wird ihm nach
gewieſen, er als Stadtrat in Mannheim für Aufhebung
äller ſtädtiſchen Zölle (Oktroi) sepre hen hat, weil alle der
artigen Abgaben ſchließlich auf die Konſumenten abgewälztwünhen. Selbſt für eine nationalliberale erfahne iſt dieſer
Widerſpruch eine recht reſpektable Leiſtung.

Eine neue Geſindeordnung iſt in zwei kurzen Sitzungen vom
Landtage für das Herzogtum Meiningen beſchloſſen worden.
Unſere ger mühten ſich vergeblich ab, Beſſerungen durch
udrücken. Ihr prinzipieller Antrag, die Dienſtboten derwerbe Brenug zu Antrſtelten, fiel natürlich

ſchleunigſt unter den Tiſch.
Ein „Wohlthäter“. Dem Flottenverein hat ein unbekannter

Wohlthäter 410 000 M. geſchenkt. Wie die berüchtigten 12 000 M.
vom Verband der Großinduſtriellen geſchenkt wurden, um die
Unterdrückung der Arbeiter zu ermöglichen, ſo wird vermutet,
daß auch die obige Summe von Leuten ausgeht, die roßeProfite aus dem Flottenbau ziehen. Da Krupp aus der Liefe
rung der Nickelſtahl-Panzerplatten für die neuen deutſchen
Kriegsſchiffe allein 60 Millionen Reingewinn zieht, ſo kann er
ſchon ein paar Hunderttauſend daraufgeben, damit der Flotten
verein das Volk im Glauben an die Notwendigkeit der Flotten
vermehrung erhält.

Ausland.
rankreich. Beſtechung von Beamten. Drei An

geſtellte der Präfektur des Seinedepartements ſiud wegen Be
ſtechung von Beamten mißhandelt worden.

Schweiz. Kunſt und Sozialdemokratie. Jn Zürich
findet nächſten Sonntag eine Volksabſtimmung ſtatt, die vonden Sozialdemokraten veranlaßt wurde. Es dandelt ſich dabei

darum, ob die Stadt dem einer Aktien- Geſellſchaft gehörigen
Theater eine einmalige Subvention von 50000 Fr. geben oder
verweigern ſoll. Unſere Genoſſen bekämpfen dieſelbe und for-
dern die Stimmberechtigten zur Verwerfung auf, aber ſelbſt
verſtändlich nicht aus irgend welcher Feindſchaft gegen die
Kunſt als ſolche, ſondern aus anderen Gründen. Da iſt zu
nächſt die in der Verwaltung des Theaters praktizierte Ten
deng des Bildungs-Protzentums und der Augsſchließlichkeit,
welche das Theater ſozuſagen nur für die oberen Zehntauſend
reſervieren wollen, indem derart hohe Jene We erhoben
werden, daß die große Maſſe der Arbeiter davon abſehen muß,
das Theater zu beſuchen. Alle Anregungen und Verſuche
unſerer Genoſſen, das Theater im beſten Sinne des Worts zu
einem Volksbildungs-Jnſtitut zu machen, ſind bisher an der
ablehnenden Vornehmheit der Verwaltung geſcheitert. Jetzt
auf die Volksabſtimmung hin wird allerdings verſichert, daß
alle Wünſche des Volkes erfüllt werden würden, allein ſind die
50000 Fr. bewilligt, ſo macht die Verwaltung, was ſie will
und es bleibt bei der Ausſchließlichkeit.

Bolizeiliches nud Gerichtliches.
z Proteſtieren iſt verboten. Drei Volksverſammlungen

in Wilkau, Roitzſchau und Mylau im Erzgebirge, in denen
gegen den Brotwucher proteſtiert werden ſollte, wurden
pol'gzeilich verboten.

u Gendarm als Balleſtrem. Jn Nellingen bei
F aneberg einem kleinen en denburgi chen Ort, wo die e ei

egelklubs für politiſche Vereine erklärt, wurde eine Proteſt
verſammlun gegen die Getreidezölle abgehalten. Als der
Redner auch einige Ausſprüche des Kaiſers mitteilte, die ſich
gegen den „Brotwucher“ wenden, kam der überwachende Gen-
darm auf ihn zu und unterbrach ihn mit den Worten: „Jcch
verbiete Jhnen ein für all emal, Seine Maieſtät
in die Debatte zu ziehen!“ Der Redner machte dem
Beamten klar, d er dazu kein Recht habe, und fuhr in ſeinen
Rusführungen unbeirrt fort. Dem Gendarm ſoll vom Bund
der Landwirte der Orden vom heiligen Dietrich mit dem roten
Hahn im grünen Felde verliehen werden.

J Polizei und Arbeiterſchaft. Jn Kolmar in Pr. ſind
die Genoſſen Gaſtwirt Nerch zu 20 Mk. und der Handlungs-
gehilfe Bendit aus Poſen zu 50 Mk. Strafe verurteilt worden,
weil eine von Bendit gehaltene J r anläßlich eines
Porzellanarbeiter-Feſtes nicht polizeilich gemeldet worden war.
Der als Amtsanwalt fungierende Bürgermeiſter erklärte, daß
eine Verfügung an die Polizeibehörden ergangen wäre, die
Vergnügungen von Zahlſtellen als Verſammlungen poli-
tiſcher Vereine anzuſehen; deswegen 7 er jetzt als
Leiter der Kolmarer Polizeibehörde die Praxis, Vergnügungen
der Zahlſtellen überhaupt zu verbieten! Genoſſe Bendit
wies auf das Unmögliche einer ſolchen Verfügung hin denn
dann müßten bereis ſämtliche Gewerkſchaften der Auflöſung
verfallen ſein, weil ihnen Frauen angehören und letztere in
politiſchen Vereinen nicht Mitglieder ſein dürfen. Trotzdem
erfolgte die Verurteilung.

r 22TYDnoch einmal die Wohnung der Plebejer zu zieren. Jn ihrem
Innern dächten derartig Leute doch nicht anders von dem
„reichen Bürgerpack“. Vorher aber, da habe er ſchön bittenkönnen! in i ihn, Hans Köppte doch nicht für dumm
halten. Die „klugen Menſchen (damit meinte er natürlich
ſeine Frau und die Aelteſte) würden ſchon ſehen, was ſie ſi
auf den Hals geladen hätten. Er wüſche ſeine Hände in Un-
ſchuld, wenn es eines Tages ſchief ginge.

Eigentlich verbarg ſich unter dieſem Poltern weiter nichts
als der bitterſte Aerger. Er hatte es ſich ſo ſchön ausgemalt,
wie herablaſſend er ſich diesmal dem Major gegenüber werde
benehmen können, denn er ſetzte vorgus, daß der Freiherr ſich
den ganzen Abend über in gedrückter Stimmung befinden
werde. Teufel auchl! Es war keine Kleinigkeit für einen Offi-
zier und Mann von vornehmer Geburt, als Bittender zu kom-
men. Et, das wäre ſo ſchön geweſen Vater und Sohn einmal
gründlich fühlen zu laſſen wenn auch nur durch die Blume

was er, Hans Köppke, an ihnen gethan habe, und daß ſieſich ſamt ihrem ehe in ſeinen Händen befänden. Und
Rigard ſollte dabei ſitzen, ſich alles mit anhören und über
die Behandlung wundern. Auf die anderen gab er nicht
viel, denn in dieſer Beziehung hatten ſie bereits Augen und
ſeger verloren. Und nun hatte man ihm dieſen Poſſen ge
pieltAllerdings war die Majorin gekommen, aber ſie zeigte ſich

während des ganzen Abends ſo liebenswürdig und trug eine ſo
große Zurückhaltung und Unnahbarkeit zur r. daß es un-
möglich war, ihr irgend eine Demütigung zuzufügen. Sein ein
ziger Triumph war, daß er noch vor dem Schlafengehen ver-
nahm, daß ſeine Frau, ohne daß er es hören ſollte, zu der Aelte-
ſten die Bemerkung machte, die Majorin thue doch gar zu vor-
nehm und nicke ſo oft mit einer gewiſſen Herablaſſung, wenneman ſich mit ihr unterhalte. Roch im Bette hatte er ſtill und

boshaft vor ſich hingelacht und die Bekehrung der „Weiber“
vor der Hochzeit gewünſcht.

Als die Verlobung bekannt wurde, ſteckte ganz Schöneberg
die fe zuſammen. Das war unter den alten, erbangeſeſſenen
Einwohnern wieder ein Exeignis, das wert war eingehender

u werden. „Was die Köppkes doh ein Glück
ha x diejenigen welche die inneren Verhältniſſe nicht

unten rege Glanze des Namens urteilten. Und
dieſer alte der eigentlich über den Sandbauer niemals

S e lnngen gegen den Srotwucherwerde gen Mittwoch in Frankfurt a. M. von der
ſozialdemo chen Partei abgehalten.

Gewerkcſchaftliches.

Segga die neralkommiſſion eDas Wurzener beſchloß eine Reſolution,c gen die Je unatn des n r he e er Volkszeitungsſtreits ener4 er Anſicht 85 Redaktion des g orreroteſtiert, die entgegenſpondenzblatt die in Arbeit ſtehengebliebenen und ſpäter ein
etretenen Setzer und Drucker nicht als „Arbeitswillige ſchlimm-t Sorte“ anſehen will und durchaus die Maßnahmen
olkszeitung billigt, daß die Arbeiter, die in der Arbeiterbewegung och hervorragend beteiligt haben und ſchwer oder

überhaupt keine Arbeit ei bürgerlichen h finden,denen, die ſich nicht um Partei oder Gewerkſchaften kümmern
oder gar gegen unſere gerechte Sache kämpfen, vorgezogen
werden müßten.

Schlächter. Der erſte Kenget der Schlächtergeſellen Deutſch
lands ſoll im Laufe des Sommers in Berlin ſenündeg
U. a. wird auch die Frage der Errichtung von Genoſſenſchafts
Schlächtereien zur Erörterung gelangen.

Former. Jn der Deſſauer Eiſengießerei und Maſchinen
fabrik (vorm. Green) haben ſämtliche Former wegen bedeutender
Lohnreduktionen die Arbeit eingeſtellt.

Beſtrafter Kontraktbruch eines Unternehmers. Der
aſchinenfabrikant Otto Schülein in Freiſing wurde vom

mtsgerichte zur Zahlung einer Geſamtentſchädigung von 450 M.
an neun Arbeiter verurteilt, die er bei Ausbruch der Differenzen
in ſeiner Fabrik am 14. d. Mts. widerrechtlich entlaſſen hat.

Kakales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. März 1901.

Die Arbeitsloſigkeit und die Metallarbeiter.
Eine öffentliche Metallarbeiter-Verſammlung, die ſich mit den

in letzter Zeit vorgenommenen Entlaſſungen und Lo nkürzungen
beſchäftigte, hatte den Saal des Neuen Theaters bis auf den
letzten Platz gefüllt. Kollege Ebeling kennzeichnete in ſeinemeinleitenden Referate die heutige widerſinnige Wirtſchaftsweiſe

im allgemeinen und dann namentlich die, wie ſie von den hie-
ſigen Fabrikanten betrieben wird. Jm beſonderen kamen dieEntlaſſungen in der Halleſchen Maſchinenfabrik und die Lohn-

abzüge bei Krebs zur Sprache. Von erſteren wurde feſtgeſtellt,
daß Leute entlaſſen wurden, die 26 Jahre dort beſchäftigt ge
weſen ſind. Die Firma Krebs, die im allgemeinen Lohnabzüge
durchgeführt hat, hat für die Dauer von 2/2 Stun
den, wo ſie an einem Begräbnis teilnehmen mußten, den Be
trag von 9 Pf. in Abzug gebracht. Daß dies alles ungeheuer
viel dazu beitrage, die Harmonie priſhen Arbeiter und Unter
nehmer zu fördern, iſt einleuchten Nach kurzer Diskuſſion
kam folgende Reſolution zur Annahme: „Die heute im Neuen
Theater von ca. 500 Perſonen beſuchte ProteſtVerſammlung
der Metallarbeiter proteſtiert ganz entſchieden gegen das Vor
gehen derjenigen Jnduſtriellen, welche durch Entlaſſungen von
Arbeitern viele Familien dem größten Elend preisgeben. Die
Verſammlung iſt der Anſicht, daß durch eine allgemeine
Beſchränkung der täglichen Arbeitszeit auf acht
Stunden, den Entlaſſungen vorgebeugt werden konnte. Die
Verſammlung ſpricht ferner ihre Entrüſtung aus, über die
Lohnreduktionen, wie ſie Herr Direktor Krebs, die allgemeineNotlage der Metallarbeiter benutzend, vorgenommen fat ſie

erwartet von den Metallarbeitern, daß ſie ſich Mann für
Mann dem Metallarbeiter-Verbande anſchließen, um in Zukunft
derartigen Maßnahmen energiſch entgegentreten zu können.“
Der Ausſtand der Werneburgſchen Former wurde hierauf vom
Kollegen Kähne zur Sprache gebracht und namentlich die vom
Herr Direktor Riedel im Namen des JnduſtriellenVerbandes
ausgeſprochene Stellung den Streikpoſten gegenüber beſprochen.
Die anweſenden Meiſter von Werneburg ſuchten die Angelegen-
eit ſo darzuſtellen, als wäre von den Formern übereilt geendet worden, man hätte es doch wenigſtens verſuchen ſollen,

ob es nicht möglich geweſen wäre, etwas dabei 4 verdienen.
Auf den Herrn Werneburg müſſe man etwas Rückſicht nehmen,
derſelbe ſei ſehr reizbar. Von verſchiedenen Seiten wurde den
Meiſtern klar gemacht, daß wir prinzipielle Gegner des Akkordsſeien und daß ſie ſelbſt alle Urſache hätten, ſich in dieſem

Streite auf Seite der Arbeiter zu ſtellen. Auf Herrn Werne-
burg Rückſicht zu nehmen, liege keine Veranlaſſung vor,
denn aus den verſchiedenen erl i Prozeſſen kann man
ſchon erſehen, daß auch er keine Rückſicht i die Arbeiter
nimmt. Nach weiterer Debatte wurde dann gleich nach 12 Uhr
die Verſammlung geſchloſſen. Zur Zeit ſind ca. 400 Meta
arbeiter arbeitslos.

Fleiſchergehilfen.
Eine ſehr ſtark beſuchte rn

i

der hieſigen Fleiſcher
gehilfen fand geſtern abend im Engl chen Hofe ſtatt. in

Meiſter mochten 150
en ſein. ger Fleiſchermſer. Schliack verſuchte

unterſtützt durch den Altgeſellen, gegen die en er Ver
ſammlung durch den Vorſitzenden des Gewerkſchaftskartells zu

ieren, da nur geſellen eingeladen ſeien und andere
onen n zu ſuchen hätten. Er wurde durch

den Vorſitzenden eines Beſſeren belehrt, und als er ſeinen ver
zopften in wenig parlamentariſcher Form erneuern
wollte, vom Vorſitzenden in aller Ruhe aber mſt vollſter Ent
chiedenheit darauf aufmerkſam gemacht, daß der Vorſitzende
hn durch den überwachenden Polizeibeamten aus dem Saale

bringen S r wenn er ſich Störungen zu ſchulden
kommen ließe. Der Leiter des Verbandes re Fleiſcher
ehilfen, Th. KeslinkeBerlin, ſprach darauf über die Mißſanre im lächtergewerbe. Mit übermäßig langer Arbeits
eit, die bis über 16 Stunden täglich ſteigt, verbindet ſich inen meiſten ſche eringe Faß und

auch Koſt und Logis laſſen d nicht weniger wie alles zuwünſchen übrig. Dazu Ka 5 arge Mißſtände im Stellen
vermittlungsweſen. Allen dieſen Uebelſtänden ein Ende zu
machen, ſei das Beſtreben des Verbandes deutſcher Fleiſcher
geſellen, der von ſeinen Mitgliedern fordere, daß ſie als ruhige,
nüchterne Männer ihre Pflichten gegenüber dem Meiſter er
füllen, der ſie aber auch in ihren Rechten zu ſchützen wiſſe.
Jm Falle der Arbeitsloſigkeit zahle der Verband eine Unter
ſtützung, dasſelbe geſchieht bei Todesfall. Auch Rechtsſchutz
wird den Gehilfen zu Teil.

Der Vortrag wurde mit Ruhe angehört. Jn der Debatte
hob der z hervor, daß hier in Halle die Fleiſchergeſellen
mit den Meiſtern in Ruhe und Frieden leben. Er verkenne
nicht das Gute, was der Verband bezweckt, werde ſich aber
nicht dem Verbande ſondern dem Bunde anſchließen. Vom
Vorſitzenden wurde der Altgeſelle darauf aufmerkſam gemacht,
daß er damit ſich ſelbſt in einen unlösbaren Widerſpruch geſetzthabe, was nur aus ſeiner Unkenntnis der den im
eigenen Berufe erklärt werden könne. Wenn er den Verbands
zielen huldige, müſſe er dem Verbande auch beitreten, während
der Bund etwas ganz anderes bezwecke. Der Meiſter Kaiſer,
jetzt Reſtaurateur, und Schliack griffen wiederholt in die De
batte ein und warnten vor den Sozialdemokraten, die „die
Groſchen“ der Geſellen nur efeg wollten. Der Vorſitzende
ſowie Keslinke ſetzten aber, mehrfach unter dem Beifall eines
Teiles der Gehilfen, die Ken urecht. Ohne weitere er
liche Störung ſchloß die Verſammlung gegen 12 Uhr.
Gehilfen können ihre Anmeldung zum Verband beim Reſtau-
rateur Sachſe, Steinweg 52, anbringen. Bei einem ziemliche Teile der Gehilfen war große e vorhanden

zu organiſieren, ſo daß die Verſammlung ihren Zweck voll
tändig erreicht hat.

Zur Erhöhung der Milchpreiſe
ſchreibt uns ein Abonnent: Aus der letzten über die
Erhöhung der Milchpreiſe erſieht man zwar, daß die Milch-händler gegen die Erhöhung angekämpft oben aber vergebens.

Mein Milchmädchen eit 1. April 18 Pf. mit der
Begründung ſie müſſe ihrem Gutsbeſitzer ebenfalls zwei
Pfennige mehr bezahlen. n der Landwehrſtraße, in der ich
wohne, ſind aber noch zwei Milchgeſchäfte nebeneinander, einer
verkauft ſie zu 16, der andere zu 18 Pf. und der erſtere be-
zieht von demſelben Gutsbeſitzer wie mein Milchmädchen. Auf
Erkundigung wurde mir mitgeteilt, daß dieſer Gutsbeſitzer nichtaufgeſchlagen hätte. Barneh hat es den Anſchein, als mach-

ten einige Milchhändler mit der Erhöhung ein Ob
daran der Verein der Milchhändler irgend welche Schuld
trägt, mag ich nicht zu z Da natürlich auch in Zukunſt die Milch für die Kinder unentbehrlich iſt und da na

der Anſicht der Aerzte ein Kind täglich 1/2 Liter Mil
braucht, kann man ſich leicht ausrechnen, welch' große Mehrausgabe kinderreichen Familien dadurch im Laufe der Zeit

auferlegt wird. Jch meine nun, es müßte in irgend einer
Form gegen die Milchverteuerung Front gemacht werden, da
die Milch doch eins der wichtigſten und unentbehrlichſten Nah
rungsmittel iſt. So weit der Einſender. Es wäre unſeres
Erachtens zu weit gegangen, dem Verein der Milchhändler die
Schuld an der Milchpreiserhöhung zuzuſchreiben. Es könnte
vielleicht die Ausſchaltung des Zwiſchenhandels überhaupt in
Betracht gezogen werden. Aber auch davon ſind wir noch
recht weit entfernt. Der Kampf gegen die Milchpreiſe kann
höchſtens durch die Konſumvereine als Maſſenkonſument irgend
wie mit Erfolg geführt werden. m übrigen bildet die Agi-tation dagegen lediglich einen Teil der aenene Agitation

der Arbeiterſchaft 2 die Verteuerung der Lebensm durch
Getreidezölle, Liebesgaben und ſonſtige ſchlau erdachte Be
ſteuerungsarten.

k. Achtung, Former. Jn bürgerlichen Blättern werden
Former nach Deſſau geſucht. Es wird darauf aufmerkſam
gemacht, daß ſich dort die Former der „Deſſauer Eiſengteßerei

hinausgekommen war, hatte noch bis vor ganz kurzer Zeit ge
than, als wiſſe er von nichts! Und wie hatte er ſtets auf den
Adel geſchimpft! Man entſann in noch g gut, was fürein „Hallo“ er machte, als Bliſſing ſeine echte verheiratete.
Er eins ſeiner Mädels einem derartigen noblen Herrn geben,
der doch nur auf ſeine Gelder ſpekulieren würde, und für
den er doch nur zeitlebens ſchlechte Luft bliebe Niemals
er bevorzugte er einen Schlächter, der das Fleiſch im Hauſe

abe.
Und nun hatte er ganz dasſelbe gethan. Der Hochmut mußte
über Nacht dort eingezogen ſein. Jedenfalls wußte man nun,was man fernerhin von ſeiner Aufrichtigkeit zu halten hatte.
Nur einige Mißtrauiſche, welche die Erfahrung klug gemacht
hatte, erklärten, Köppke immer für einen „ganz geriebenen Jun-en“ gehalten zu haben, der bei allem, was er thue, die Spe
ulation im Auge habe. Dieſer Freiherr werde wohl auch ſo

ein Habenichts ſein, der auf die Millionen ſpekuliere und dafür
die Familie mit ſeinem Namen zu ehren glaube.

Natürlich konnten diejenigen, die das behaupteten, nur Nei-
der ſein. Man halte gewiß nicht viel von Köppke, aber das
habe er doch wahrlich nicht nötig, ſeine hübſche Tochter, die einPenſionat beſucht, dem erſten beſten adligen Windbeutel zu ge-
ben. Auch vornehme Leute mit Vermögen wüßten, daß Geld

niemals rieche, und daß von einem „Bauern“ nicht mehr die
Rede ſein könne, wenn an jedem ſeiner Rockſchöße ein Beutel
mit zwei Millionen hänge.

Als Köppke aber an dem Vormittage, an dem die Neuigkeit
zuerſt au die Oeffentlichkeit gedrungen war, wie gewöhnlich am
Stammtiſch zum Frühſchoppen erſchien, that er ſo, als wäre
gar nichts Beſonderes vorgefallen. Er nahm die Gratulatio-
nen mit der Ruhe eines kleinen Fürſten entgegen, der alles be
reits kommen ſah und für jeden ein herablaſſendes Kopfnicken
und ein gnädiges Lächeln bereit hat. Höchſtens, daß er ſo bei
läufig die Bemerkung machte, er habe ſich um einen derartigen
Schwiegerſohn niemals beworben. Seine Tochter hätte noch weit
höher hinausgehen können, wenn der Baron nicht gerade der
richtige geweſen wäre. Man müſſe eben mit der Zeit fort
ſchreiten und dürfe hinter anderen nicht zurückſtehen. „Der-

artige Herren“ hätten ihm faſt das Haus eingelaufen. Die
Mädels ſeien im letzten Winter auf den Bällen ſo umlagert

worden, daß ſie ſich vor Auszeit Vahe bäte s ſich uszeichnung gar nicht zu retten ge

e

n

„Dieſer Halunke, wie dumm er ſich jetzt ſtellt dachten die
ehemaligen Bauern in der Runde und machten äußerſt derb
Anſpiegelungen. Er ſteckte ſie rubig ein und ſchwieg ſich aus.
„Kinder, Jhr ſeid ja doch nur neſdiſch. Holt Euch auch ſo
einen, und dann wollen wir mal ſehen“, war alles, was er
ſagte. Erſt bei der dritten Lage, die er freiwillig zum beſten
gab, taute er auf und begann die freiherrliche Familie derer
von Heckenſtett auf den Gipfel ſeines Lobes zu e „Alter
Adel, ſehr viel Geld. Alte Rittergutsfamilie. Große W denund mehrere Schlöſſer Sogar verwandt mit einem nen

ürſten da unten.“ Man ſolle ihn doch nicht fü dr ſo „dö
alten, ſeine Tochter einem armen Schlucker zu geben. e

wüßten doch, daß er niemals in ſeinem Leben ein faules
ſchäft gemacht habe.

Diesmal blickten die Bauern erſtaunt auf und hörten
aufmerkſam zu, denn einer derartigen Verſtellung hielten ſie
ihn nicht für fähig, um ſo weniger, als ſie ihn nur als einenrn Rechner kennen gelernt hatten. Selbſt er alte, ſchwer
jörige Kraatz, auch einer von den Nachkommen der Ko

der eine runde Million „Thaler“, wie jedermann
tigt gut angelegt hatte, ein kleiner Mann mit großer Habichtsnaſe, die niemals rein vom Tabak wurde und wie ein

ringe Alpea J aus dem regten Geſicht ragte; wel
er Winter und Sommer am Ofen des verräucherten Gaſthof

ſtand und von hier aus die Unterhaltung führte
elbſt er hielt es für notwendig, auf ſeinen wackelnden Beinen

näher zu kommen und ſich am Tiſche niederzulaſſen.

(Fortſetzung folgt.)

oinzu

Heiteres.

Der rechte Ort.O t. Ndft hicr z er E. (zu ſeiner Frau): „Wie findeſt

Frau X: „O, ich bin ſprachlos
X. (freudig):v un reudig): Hier bleiben wir, hier laſſe ich mir ein



a Donneretag, findet im Reſtaurant Streicher eine n tliche en

der 2 und Arbeitnehmer um die eingereii reöffentlichen Perſamml mit den weiteren L die a
unternehmen ſind, befa achſpiel zum Maurerſtreik. DieGerichtliches
Maurer Leopoldt und Mayber en te vor demhieſigen Scheffengerich w len Se e J u verant
worten, weil ſie am 11. Dezember v. J. in der Wucherer
ſtraße und vor dem Neubau der Landwi e du

rbeitswiRedensarten und S en gegen dieerrn Maurermeiſt Harde groben Unfug verüb haben

ollen. Das Urteil lautete guf 3 Wochen Haft gegen Leopoldt
und auf eine Woche gegen Mayberg. Die beiden Verurteilten
haben ſofort Berufung eingelegt.

Die Wahrheit über den Buchdruckerſtreik in der
Iyziser Volkszeitung. Unter dieſem Titel iſt Ende voriger

e die Entgegnung ort des Verbandsvorſtands der
uchdrucker auf die Broſchüre des Parteivorſtands eZ. uns heute zu den Jnhalt näher einzulaſſen, wollen wir

nur konſtatieren, daß die auf Seite 4 aufgeſtellte Behauptung

das Halleſche Volksblatt hätte ebenſo wie die Leipziger Volks
eitung die Nr. 7 der Buchdruckerwacht das Organ derWerte Buchdruckergewerkſchaftler bei elegt, „um in

rteikreiſen am beſten im Sinne der Broſchüre des Partei
vorſtands zu handeln“, nicht den Thatſachen re g2yrhaben weder die Nr. 7 noch eine andere Nummer der Buch

r fehtet un iel ihn elegt. druckfehler. n der letzten un u AfeeKraſemann mu heißen Keder waren ß
fabrikant, nicht de und Kofferfabrikant.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Zum 14. Male
geht am Donnerstag die Oper Oberon in Szene. Am Frei-
tag abſolviert der Hofſchauſpieler Paul Wiecke vom Dresdener
Hoftheater ſein e Gaſtſpiel und zwar als Giordanoruno in der gle hnamlgen am Sonnabend ſo außerordent-
lich beifällig aufgenommenen Novität.

Aus dem urean des g irieta Otto eruttsKomödie Flachsmann als Erzieher auch bei denfolgenden pftüpr rungen eine et Aufnahme bei vollen
äuſern. ittwoch wird die r der FlachsmannAuf-führungen durch ie 85

Dame von Maxim
unterbrochen. on

iederholun m z
Donnerstag a aber die erfolgrei e

Novität wiederum bis zum nahen Beginne des SandroGaſtſpiels täglich auf dem Repertofre. Die ehton des
r hält jetzt ſo e lreiche, das St lachsmann als Erzieher betreffen uſchriften pro an contra,
daß es ihr ab olut unmöglich G jede epzeineet u beantworten
und bittet dieſelbe die Herren r i höf Khſt auf Otto
Ernſts Schreiben hinweiſen zu dürfen, welches erſt vor wenigen
Tagen durch alle Zeitungen pa und 7 r Stand-
punkt des Autors genau präziſierte. Was die nun wieder auf
eworfene Frage der Möglichkeit des Flachsmannſchen Zeugnis-Schwindels betri dürt fte do de hier wohl als bekannt

vorausgeſetzt werden daß ein ähn et Fall in der That imbenachbarten Weißenfels vorgekommen iſt.

Stadttheater. Wahre Triump
abend die frühere Altiſtin un c

e ihrer Kunſt feierte t Sane Fräul. Ottilie
Metzger, die zur Zeit am Kölner Stadttheater und von 1902
ab an die Wiener S znagg r iſt. Nach je en luſſeund beſonders am Schluß Vor ſte ung überflutete ein förm

licher Regen von B n und Kränzen d Diee wollten kein Ende en, Die Gig wer vor
P lich bei Stimme und iſt d e feit ihrem igiem, mrer nd den worden erf eydrials O on Joſe war gleichfalls gut oniert, ebenſo eine t
Gaſtin, Frl. E. Borchert, die als jegela durch ihre klare,hat gtchige Stimme würdig mit ihrer Partnerin in die
Schranken trat. Die anderen Mitſpielenden, Greiff
als Escamillo, Bran des Zuniga Förſter und Raven
als Schmuggler, ſowie die Damen ß und Lichte nfels
als Zigeunermäbchen trugen weſentlich zu prächtigen Ge
nan der Waſeslichen ufführung bei. Je n ſhiign wargii cklich gewählt und ſoll Herrn Raven auch da e die Aner-
ennung nicht el bleiben.
gl. Weißenfels. Eine unfreiwillige Reklamel liefert

unſer Tageblatt dadurch, daß es berichtet, daß in der Sonntag
nacht Plakate angeklebt worden ſind, durch welche zum Proteſt
gegen den Brotwucher aufgefordert wurde. Die Reklame hat
auch gewirkt, es waren beide Verſammlungen ſehr gut beſucht
und wir danken dem Tageblatt dafür. Wie Augenzeugen be
richten, haben einige Genoſſen etliche dieſer zur Verteilung ge
brachten Plakate angeklebt. Dies ſchwere Staatsverbrechen
mußte ſofort geſühnt werden wenn man auch dieſer Attentäter
nicht habhaft hat werden können, ſo wurde doch die ganze be-
waffnete dienſtthuende Nachtpolizeiſchutzmannſchaft alarmiert und
ausgerüſtet mit langen Kratzen, d. h. ſo weit ſie eben momentan
zur Verfügung ſtanden im übrigen mußte die blanke Waffe
ſich auf dieſe unſchuldigen Plakate werfen. Es muß wirklich
ein ergötzender Anblick geweſen ſein, wie beim Mondenſchein an
dieſen eiſernen Leitungsſtänden die Klinge bei dieſer Gelegen
heit geſchärft worden iſt. Die Kratzer haben wieder wegen ihres
Geräuſches die Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt. Kurz, ein

Tagen zwei Brände aus, die, ohne größeren

Treiben, das, wäre es Tag geweſen, die allgemeine Heiterkeit
zur Folge hätte gleichzeitig es aber auch Staunen
hervorge welche noch nicht ganz verballhorniſiert
ſind, wenn ſie erfahren hätten, daß den Sozialdemokraten verz von r Recht der Benutzung ſtädtiſcher Einrich-

a was anderen Varteien bis jetzt anlos geren warden

aumb Die Schwurgerichtsperiode aran ontag wei t r eröffnet. Angeklagt
der Fabrikarbeiter t edn Droyßig, am 2. Dezember
auf dem Wege chen Kirchſteitz und Droyßig ein 15 jähriges2 aus D c wie über allen und zu vergewaltigen verſucht

wird unter h e dernher e St gheen 1 haus veru rgenge et desſelben fie at amr a 7 ge in Bad öſen eine
on wegen

af 8nan ſ. ten lt r re an
Aus dem Reiche.

Berlin. Aus dem Leben des Adels. Die Brandſtif
dung falre der Gräfin von Schlieben gelangt am 8. un

ärz vo a Schwurgericht des Landgerichts II derr z
en t zahlreiche Zeugen geladen worden.

achver al t folgender- Anfangs Juni v. J. brachen inder Villa des G raken von Schlieben zu tealts Wrerb an

Schaden Jngeritet zu haben, rechtzeitig erſtickkt werden konnten. Es wurde
feſtgeſtellt daß n einem Falle der Korridor mit Zetzienm im
anderen Falle ein Sofa e. mit Spiri t gezrantt parr
waren. Außerdem wollten Leute aus der Umgebung d a
lichen Ehepaares wiſſen, e r wiederholten Malen ſäm
Gashähne in der Woh ung öffnet worden waren und zwar
immer zu d Zeit, wenn die Gräfin von Schlieben in Begleitung et Gate verreiſte. Die Gräfin wurde von der Steg

litzer Polizei unter dem dringenden Verdacht der vorſätzlichen
Brandſtiftung verhaftet. Auf Betreiben der Verteidigung wurde
L Wrunn gegen Hinterlegung einer hohen Kaution refreien Fuß geſert d dann aber Jrehen abermals ihre Ver
tn h jedoch wieder ihre laſ ſing, und auch jetzt
efindet ſich de Angeklagte außer ſt Die anfä ngig gebegte

Vermutun ß die Gräfin im tand geiſtiger rnihr zur L d cekegte Strafthat Leriht habe, wurde durch ärzt-

liche Gutachten widerlegt, und die Anklagebehörde ſteht auf
dem Standpunkt, e ie Angeſchuldigte mit vollem Bewußt-
J n den Verſuch gemacht hat, die Wohnung in Brandzu ſtecken, um in den Beſitz der nach ſachverſtänd er Schätzun
viel z hoch gegriffenen Verſicherungsſumme von 200 Ria

zu gelangen.
in

Fre tag von der
e

resden. Ein Zuchthausurteil, PrAufſehen rege dürfte, wurde am
e en dritten hieſigen Strafkammer unter Pore r s Landichtsdirektors d mhe efällt. Der in d ieſchener
Rale fabrit beſchäftigt geweſene ger edxa m t Heinri

Holz ſchr t an den Direktor Peſex einen Brief,in dem er für ſi nd e Federn eſſere t und Arbeits
fngungen un chaffung der Nachtarbeit verlangte. Eswird dem Di z alle der Nicht ewilligung der erb
rungen T otſch lag und Mord angedroht und ihm bemerkt, er
würde ſonſt das Schickſal des Königs eenhert von Jtalien
teilen. Auf Grund dieſes Briefes er e die Verurteilung
des bisher völlig unbeſcholtenen Angeklagten zu einem

ahr drei Monaten Zuchthaus, und zwar wegen ver
uchter Erpreſſung. Hervorzuheben iſt beſonders, daß Holz in

der Organiſation der Brauereiarbeiter abſolut unbekannt iſt,
yp nie um dieſe gekümmert hat, und zur Zeit, wo er denrief ſchrieb überhdipt keinerlei Differenzen mit den Ärbeitern,

Brief vielleicht erklärlich machten, vorlagen. Holzt, und vie
Vat ehe e altierten,

nach unſerem Er

welche denhat ſo ne jemanden

ganze Brie cheint daher dieunzurechnungsfähigen t zu ſein, d
men nicht ernſt zu nehmen i

resden. Vom Mann ſt der weißen Weſte, dem ver-
ſtorbenen Hofrat Ackermann, einem onfervativen Mucker
ärgſter Sorte, wird folgendes Vorkommnis erzählt. Ackermann
genoß als Rechtsanwalt den Ruf als rückſichtsloſeſter Wechſel
proteſtler. Als ſolcher wurde er beinahe einmal aus den
renommierten Antons Weinſtuben in Dresden hinaus
geworfen. Obgleich Ackermann Reichs und
abgeordneter r be a7d er ſich ine Tages, einen Wechſel
proteſt offen in der Hand trage in jenes Lokal und ſuchtenach dem dort bekannten gehen des Proteſtes, immer den

Proteſt in der Hand ſchwenkend. Das war den Gäſten zu arg,
ſie murrten und riefen den Wirt herbei, der dem wechſel
re cNleriſchen Reichs und Landtagsabgeordneten das Lokal
verbo

Leipzig. Arbeitsloſe werden nicht empfangen,.
Eine hier tagende n klosenwerſgninungg aß te eine
Deputation, die beim Oberbürgermeiſter vorſprechen ſollte, um
demſelben den Ernſt der Situation auseinander zu ſetzen. Der
Hfrr Oberbürgermeiſter lehnte es aber ab, die armen Arbeitsſen zu empfangen. brikanten hätten ſicherlich mehrGegen lebe gefunden. Schließlich iſt nachträglich den Petenten

die Mitteilu g zugegangen, daß Notſtandsarbeiten ſofort in An
gr F genommen werden ſollen.

öbtau i. S. Familientragödie. Der Arbeiter Kunte
hat am Dienstag morgen ſeine drei Kinder mit dem Beil er-
ſchlagen ein viertes wurde von dem Mörder verletzt. Seine
Frau, die er ebenfalls ſchwer verwundet hat, iſt im Laufe des
Vormittags ihren Verletzungen erlegen. Der Mörder iſt be-
reits verhaftet worden er litt ſeit vier Jahren an Säufer-
rn Das Motiv der That iſt wahrſcheinlich Mittel
loſigkeit.

enntuis zu geben gehande

n

orf. Sittlichkeit auf dem Lande.er gegen die Sittlichkeit und
natürlicher Unzucht war angeklagt der kaumäuslersſohn d eph Mafer von Wühnried. r
ich an ſeinen drei Pehpeſtern im Alter von 10 bis 14 J

n an wei re ne n im Alter von 7 bezw. 10 Jah-
t d Auaend a ni t g 3 de v eklagte Unter nnahme

on en fängnis verurteilt.

a at iſt billig. ie ultramontaneN. n hl vor kurzem mitten W r e7
e

myf zArbeitslo zu a en auf dem Lande bei den Bauern Ar
z h c ſt dem katholiſchen Gelertrerelngbune zu

der e hreue Bariſe nicht, g8 diez t igkeit im W u 43f ande ein
Hauptfaktor der Land t iſ Wie r 3 iſtnicht wahr, daß Leichtlekig tet In Denußſnqht di n

die Städte treibt, wie man ſo gerne vom G tet
vorſchiebt, nein, die natürliche Entwickelunes, die auch auf dem Lande nicht Halt ma nd un
bemittelten aſſen dahin zieht, wo ſie glauben, dauerndes
Brot zu findenünchen. Räuber Kneißl erwiſcht. Am Dienstag

vormittag um 10 Uhr das Haus in Geiſenhofen, in wel
chem ſich der Räuber Kneißl ſeit einigen Tagen verſteckt ielt,
von der Gendarmerie beſchoſſen; hierauf ſtürmten 25 Schutz
leute das Haus. Kneißl ſetzte ſich zur Wehr, wurde jedoch
durch drei Schüſſe, daru e einen in den Ünterleib, kampf
unfähig gemacht und feſtgenommen. Das n i
welcher a a chixur in n 4 Pinoeß gebrachtſüefte? avtt bat avon

Vermiſchtes.
Die Opfer des Meeres. Jm Monat Januar ſind

97 Schiffe vollſtändig verloren gegangen, nämlich 30 Dampfer,
67 Segeiſchiffe mit 64 103 und 32 010 Regiſtertonnen, darunter
waren vier egtgpe Schiffe mit 3619 Regiſtertonnen. Außer-ne die Liſte noch 564 beſchädigte Sie auf, darunter

euVerbreunt mich! Mehr als eine Spalte lange Abhand-
lung über die zeitgemäße Forderung der Leichenverbrennun
begeht Uler Zeilen, welche im x Februarhe
es Ro erf eimgarten ſtehen und die da lauteneie ürmer ſoll mein Leib einſt nähren,V reine Flamme nur ſoll ihn verzehren.

ch liebte ſtets die Wärme und das Licht:
arum verbrennt mich begrabt mich nicht!

Verſammlungsberichte.
Der Dachdeckerverband Querfurt-Thaldorf

Ceu am Sonntag den 24. Februar, ſeine außerordentliche
ne mit Resnünaeleann Vorſtandswahl und

geſchäftlichen Ergänzungen ab. Kollege C. Schmidt referierteAber die Lokalfrage der Gewerkſchaften und ſchlug vor, in Ver
bindung mit den anderen Gewerlſchaften das bot al der Aktien

Bierbrauerei Querfurt aufzuſuchen, um im Kartell größereVerſammlungen zu ewertſchaftlichen und politiſchen Zwecken

dort abhalten zu können. Drei Kollegen wurden ewählt,
welche in kürzerer Zeit mit den deren ewerkſchaften r er
verhandeln ſollen. (Eingeg. 2. d

Letzte Nagriqken.
London 5. März. Der hier weilende Delegierte d Afri-kanderbond, Merriman, bemüht ſich, von der britiſchen Regierung

das Zugeſtändnis zu erwirken, daß die annektierten Buren
ſtaaten nicht als Kronkolonien verwaltet werden, ſondern nach
Wiederherſtellung der Ordnung alle Rechte der Selbſtver
waltung erhalten ſollen.

Berlin, 6. März. Wie die „V.-Z.“ aus London meldet,verlangt Merriman eine unterredung mit Chamberlain und
wünſcht, ſein Anliegen dem Hauſe der Gemeinen ſelbſt vor
zapraß en. Seinen Freunden verſicherte er, die Buren wüßten,

ie Annexion ihres Landes nicht mehr rückgängig gemacht
könne, aber ſie beſtänden darauf, daß ihnen ſofort

Selbſtverwaltung gewährt werde. Die Abberufuug Milnerswürde nach Merrimans Anſicht eine friedliche Shſuig fördern

und beſchleunigen.

London, 5. März. Jn Peking wurde offiziell durch Mauer
anſchläge die Beſtrafung aller an den bekannten Verbrechen
e befundenen Mandarinen, ſowie die Einſtellung der
ffentlichen Prüfungen in allen Provinzen, wo Chriſten miß-

handelt wurden, bekannt gemacht.

d 5. März. Die Todesſtrafe für 12 weitere hohe
i

Beamte, ſowie die Beſtrafung von 90 Mandarinen in derProvinz iſt ſeitens der Geſandten gefordert worden.

Merſeburg.
Donnerstag abend 8 Uhr findet in der Funkenbur ar

gn5ätue Mitgliederverſammlung des SozialdemokratiſchenVereins att, und werden die Mitglieder ſowie Gäſte e t
zahlreich zu erſcheinen, da die Tagesordnung ſehr reichhaltig iſt
und auch ein Referat re wird.

Wer ſein Mitglieds noch nicht abgegeb m hat, möge dies
in der Verſammlung thun. r Vorſi rſitzende.Verantwortlicher Redakteur: A. h in Halle.

m—z—ZD

200 u Gardinen
sowie ein grosser Posten abgepasste Fenster (zurückgesetzte Muster) sind bis auf weiteres teilweise

unter der Hälfte des Preises
zum Verkauf gestollt. Beachten Sie bitte meine Schaufenster Marktplatz 3.
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Teitz.

Lindenſtrafze.

Tagesordnung:

Freie Diskuſſion.
DF Entree pro Perſon 10 Pf.

Zu dieſer Verſammlung ſind alle Bewohner von Zeitz und Umgegend eingeladen.

Große öffentliche

Proteſtverſammlung
Freitag den 8. März abends 8 Uhr im Heiteren Blick“,

Gegen den Brotwucher.
Referent: Reichstagsabgeordneter PörS aus Deſſau.

Kleiderstoffe

W

Der Einberufer.
Dölau, NMietleben, Lieskau u. Sehiepzig,

Sonntag den 10. März s Uhr im Gaſthaus zur
Dölauer Heide

Proteſtverſammlung f. Männer u. Frauen
gegen die Brotwucherpolitik der Großgrundbeſitzer.

Die geſamte werkthätige Bevölkerung von Dölau und Umgegend wird
hiermit aufgefordert, in der Verſammlung zu erſcheinen und Proteſt zu er
en gegen die geplante Brotverteuerung, wie überhaupt gegen jede Lebens-
mittelzölle.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Legt eure dumpfe Gleichgiltigkeit ab und
fordert auch alle eure Freunde und Bekannte auf, mitzukommen. um endlich
einmal zu zeigen, daß die hieſige Arbeiterſchaft aus ihrem Schlafe erwacht.

Der Vertrauensmann.

MaurerDonnerstag den 7. März r abends 7 Uhr im Neuen Theater,
Ulrichftraße,große öfentliche Maurer Verſammlung

Tagesordnung 1. Die Situation des Streiks 2. Berichterſtattung
der Liquidationskommiſſion. 3. Verſchiedenes.

Jeder Kollege hat die Pflicht zu erſcheinen.
Die Streikkommiſſion.

Zur Konfirma tion
empfehle Hüte, Handſchuhe, Wäſche, Krawatten und Hoſenträger

zu billigen Preiſen.
Max Matthes, Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

Soeben erſchien der erſte Band der

Geſchichke der Kunſt
aller Zeiten und Völker.

Von Geh. Hofrat Profeſſor Dr. Karl Woermann.
wit etwa 1800 Rbbildungen im Cexk und 120 Cafeln in Farbendruck,

Holzſchnikk und CTonäkung.
3 Bände in Halbleder gebunden zu je 17 Mark.

Die hauptſächlichſten Vorzüge des Werkes ſind: 1) Darſtellung der Kunſtgeſchichte um
ihrer ſelbſt willen, nicht im Dienſte irgend eines Syſtems, 2) Betonung des entwickelungsgeſchichtlichen Moments, 3) erſtmalige Behandlung der Kunſt der Ur und Naturvölker und,
im Zuſammenhang dainit, 4) beſondere Berückſichtigung der Geſchichte der Ornamentik.

Den erſten Band zur Anſicht, Proſpekte gratis durch jede Buchhandlung.

Berlag des Bibliographiſchen Inſtikuks in Teipzig und Wien.

Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.

t neue Nähmaſchine 48 Mk.
prachtvolle Bettſtellen mit Matratzen,
Federbetten, Ober-, Unterbett u. Kiſſ.
nur 15 u 28 Mk. z. v Geiſtſtr 21

Bettfedern,
Pertige Betten, Inletts,
Bettwäsche, Strohsäcke,
an Boettstellen

mit und ohne Matratzen
empfiehlt unter Garantie ſtreng

reeller Bedienung.

Eduard Graf
Erſtaräßttes n eheel- Geſchäft

Hederskebener Rübenſaft Pfd
feinſten Kaiſer Syrup
aſferſeinſten Honig-Syrnp
ſüßes Dſſaumenmus
rhein. Kraut

rhein. Apfelgelee 60Johannisbeer-, Erdbeer-, Simbeer
und Zpri oſen WRarmelade

billigſt empfiehlt
Robert Weise, Sriedriw-

platz 9.

Möbelfabrik u. Magazin
Bernh. Grunwald

Rathausstrasse 2
empfiehlt ſein großes Lager

Röbel, Spiegel u. Polſterwaren
u reellen billigen Preiſen.

entral-Kranken- und Sterbe Kaſſe
eutſcher Korbmacher. Filiale Zeitz.

Sonntag den 10. März nachm. e
Reſtaur. d. Herrn Wagner, Schü

BD Verſammlung.
r 1. Steuereinnahme.2. Wahl zweier Delegierten z. General-

Verſammlung 3. Beratung über Anträge zu derſelben. Die Steuerein-
nahme für Sonnabend fällt ſomit aus.
Das Erſcheinen kämth a lieder iſt
notwendig. orſtand.Stadt-Theater in nellen S.

Direktion M. Richards.
Donnerstag den 7. März 1901

abends 7 Uhr
172. Po S A. 115. n pt.

ertel.Oberon, in je éſfen
Große romanti e Feeno v 3 Akten

von C. vonFreitag Jg den 8. m 1901

ends 7ins r ind 56 ver auß Abonn
s e e Fafigpiel des königlichen Hof-

auſpielers Herrn Paul Wieeke.
Giordano Bruno.
Das neue Jahrhundert.Tra ſt in 5 Akten von O Borngräber.

Thalia- Theater.
Mittwoch: Zum 37. Male:

Dame von Maxim.
Donnerstag: Der Schlager der Saiſon
Flachsmannals Erzieher.

Die Nachfrage nach Billets zum
Sandroek- Gastspiel

in der Künſtlerſchaft der gefeierten
Gaſtin entſprechend eine enorme.

Walhalla Theater.
Direktion Richard Hubert.

Gämlich neuer Spielplan!
Das John Paxton-Trio Bravour-
and- und Kop h raſt Equilibriſten.
Senſationell Die beiden Re-nellos S mnaſtiker an hängenden

Säulen. Le
ongleure. (Jm Cafe von Monte
arlo.) Die Geſchwiſter Paul und

Virxginie mit ihren Matroſenſpielen
am ſchwebenden Trapez. Brothers
Stepp und Trepp, e r Bur-
lesk-Komödianten. Les Donvell's,
Jnſtrumental-Virtuoſen. Herr Franz
Ann de Wirth Soubretten-Jmitator.

Fräulein Annn Halsz, ungariſch-
deutſche Geſangs Soubrette. Herr
Gustav Ronne OriginalGeſangs
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion Fr. Wiehle.

Lemance's Wunderquellen
Miß Cleo Wasa.

Darſtell. berühmter Meiſterwerke,

Shadow-BRoos.
Moderne Hand Gladiatoren und

7 weitere Spezialitäten.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

u

s Milanis, excentriſche

in allen Preislagen, in giatt und gemustert,
schwarz und r vom einfachsten bis zu dem

egantesten Genrein grösster Auswahl.

M. Schneider
Leiprigerstrasse 94.

Fp C. Weddy-Pöniche

Halle a. SLeipzigerstrasse G.
bottfeclorn, .eeböfton

Eiserne Bettstellen.
Grosse Auswahl

in allen Proeislagen.
i

J S Alloin- Vertretungſt

9 27 rne i i l 5 nc ſt teoiner'sohenReform- Betten und
Botitstellen,

W Die Bestfehtigung meiner Betten-Ansstellung
iet auch Nichtkäufern Fern gestattet. W

Soeben erſchien im Verlage der Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3:

Die Vohnungoverfällniſe der Arbeiter

in Halle a. S.
Reſultate einer Enquete des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Bearbeitet von Wühelm Swienty.

Preis 80 Pfg.

Durch den Verlag ſowie alle Buchhandlungen zu beziehen.

ollo- Theater

SSCBFGIS.
Täglich abends 8 Uhr

große
e 99Spezialitäten Vorſtellung.

Auſtreten e Wegen Aufgabe einer Niederlage

e n eL Panorama ſeerh billigen Pry en verk. r
Gr. Ulrichſtr. 6, J. Bis inkl Sonntag Geiſtſtraße 21, I.
Boden -Vaden mit Scwarzwel). Schultorniſter,
11.--17. (2. Reiſe) Unſer ſchöner Rhein.

e Seſertaſein,t Körnerſtraße s Schieferſtifte,

e Shieferſpiter,h Ranniſcheſtraße 11. Federhalter,
Freitag r Flachter Feſt.nmitartn, Bleiſtifte,Zeit Voſraahſegßße 7.

empfiehlt billigſt

Wieder eingetroffen! Volksbuchhandlung
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61. Sitzung. Dienstag, den 5. März, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Graf Bülow, v. Goßler, Freiherr von

Richthofen.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Leſung des

Etats des Auswärtigen Amtes.
Abg. Dr. Schädler (Zentr.);

Seit dem Nichtempfange Krügers iſt manches hinzugekommen,
was Mißtrauen und Unruhe im Volke hervorgerufen hat. Der
Kopf begreift ja, wenn auch das Herz widerſtreht, daß wir nicht
ür die Buren Partei ergreifen dürfen, aber es ſind Nebenum
tände vorhanden, die das Volk nicht verſteht. Das iſt die
Reiſe des Kaiſers nach England und ſein langer Aufenthalt
dort. Hat der Thronwechſel in England für uns irgend welche
prtie Bedeutung? Bedenken erregen muß die Verleihung

es Schwarzen Adlerordens an Lord Roberts. Sollte uns
unſere hyperfreundliche Politik zu England nicht iſolieren
Der Draht nach Rußland ſcheint nicht gut zu funktionieren.
Welche Bedeutung mißt der Reichskanzler dem agrarpolitiſchen
Artikel des ruſſiſchen Finanzminiſters Witte in der ruſſiſchen
Jnduſtrie- und Handelszeitung bei. Der innere Friede muß
gewahrt und der Reichstag darf in wichtigen Fragen nicht über
zen en werden. Unſere auswärtige Politik darf die Grundlage

er Treue und Gerechtigkeit nicht verlaſſen. (Bravo! im Zentr.)

Abg. Graf Stolberg-Wernigerode (konſ.)
fragt, wie wir zu Rußland ſtehen, und welche Bedeutung der
Artikel der Ruſſiſchen Handelszeitung hat.

Reichskanzler Graf Bülow:
Jch habe heute in den Morgenblättern eſen daß über dieReiſe des Kaiſers nach England eine große ede von mir zu

erwarten ſei. (Heiterkeit.) ch will mich aber nur auf kurze
ſachliche Ausführungen beſchränken. Der Beſuch des Kaiſers
war weder ein politiſcher, noch ein höfiſcher, ſondern ein rein

Akt. Wie lange der Enkel am Sterbebett der
Großmutter weilt und ob er ihrer Beiſetzung beiwohnt, das iſt
ausſchließlich S und darüber hat nur der Kaiſer zu
entſcheiden gehabt. Daß England ſeiner Dankbarkeit für den
Beſuch offen Ausdruck giebt, iſt erklärlich, und wenn über das
rein menſchliche Empfinden hinaus noch der Wunſch in England
hervorgetreten iſt, friedliche Beziehungen zu uns zu pflegen, ſo
liegt politiſch kein Anlaß vor, das übel zu nehmen. (Heiterkeit.)
Wir können nur wünſchen, das zwiſchen uns und England

riede und Freundſchaft herrſcht. Selbſtverſtändlich iſt die
orbedingung jeden Zuſammenwirkens volle und dauernde

Gleichberechtigung zwiſchen dem deutſchen und dem engliſchen
Volke. Unſer Verhältnis zu England hat ſich ſeit Dezember
nicht geändert, wo ich unſere Bereitwilligkeit betonte, auf der
Baſis gegenſeitiger Rückſichtnahme und abſoluter Parität mit
England in Frieden und i e zu leben. So weit der

Nr. 5

Kaiſer durch ſeinen Aufenthalt für dieſe Politik die Bahn frei
e g. iſt es für beide Länder und für den Weltfrieden
nur nü

Gewiß beſtehen zwiſchen Deutſchland und England gewiſſe
Reibungsflächen, aber auch viele notwendige Berührungspunkte.Der en gfe in England hat in unſeren Beziehungen zu
England nichts geändert. Herr Dr. Schädler hat weiter an
gedeutet, daß der Beſuch Sr. Majeſtät mit der neutralen Hal
tung in Widerſpruch ſteht, die wir in den ſüdafrikaniſchen
Wirren einnehmen. Die Parallele zwiſchen dem Beſuch des
Kaiſers in England und dem Nichtempfang des Präſidenten,
die auch von anderer Seite ſchon gezogen iſt, trifft nicht zu.
Die Reiſe des Präſidenten Krüger hat den ausgeſprochenen
Zweck, uns in die ſüdafrikaniſchen Wirren einzumiſchen, wäh-
rend der Beſuch des Kaiſers in England mit dem ſüdafrikani-
ſchen Kriege nichts zu thun hat. Was die Verleihung des
Schwarzen AdlerOrdens an Lord Roberts angeht, ſo bemerkeich, a die Verleihung von Orden ein verfaſſüngsmäßiges
Recht der Krone iſt. Außerdem hatte die Verleihung des
Schwarzen Adler-Ordens an Lord Roberts keine politiſche Be
deutung. Herr Schädler hat gewünſcht, daß die guten Bezie-
hungen zu Rußland nicht geſchädigt würden. Jch bin davon
durchdrungen, daß es eine der vornehmſten Aufgaben unſerer
Politik iſt, zu Rußland die freundſchaftlichſten Beziehungen zu
pflegen. (Bravo! und Sehr richtig! rechts und im Zentrum.)

ie deutſchen und die ruſſiſchen Jntereſſen können in den
meiſten Punkten Seite an Seite gehen. Jn keinem weſent-
lichen Punkte brauchen ſie ſich bei gegenſeitigem guten Willen
zu durchkreuzen. (Sehr richtig! und Bravo! rechts und im

entrum). Aber wir verlangen volle Gleichheit. Deutſchland
iſt nicht mehr auf das Ausland angewieſen (Sehr richtig! rechts)
und auch das Ausland nicht mehr auf uns, weder in volitiſcher
noch in wirtſchaftlicher Beziehung. Es iſt ein Artikel, der in
einer ruſſiſchen Zeitung erſchienen iſt, zur Sprache gebracht
worden, der ſich mit dem zukünftigen Zolltarif beſchäftigt.

Auf die perſönlichen Liebens würdigkeiten für mich, die in
dieſem Artikel enthalten ſind, reagiere ich nicht, weil ich es für
beſſer halte, daß Meinungsverſchiedenheiten befreundeter Staaten
auf diplomatiſchem und nicht auf publiziſtiſchem Wege ausge-
glichen werden und weil ich es mir zur Ehre anrechne, wenn

Halle a. 5., Donnerstag den 7. März 1901.

ich vom Ausland deshalb angegriffen werde, weil mir die
deutſche Landwirtſchaft keine quantité nexligeable iſt. Lebh.
Beifall rechts.) Freundſchaftliche Beziehungen zwiſchen großen
Ländern können erſprießlich nur ſein auf dem Wege gegenſei
tigen Entgegenkommens. Wenn wir die Intereſſen des eignen
Landes mit Nachdruck vertreten, ſo liegt darin noch keine feind
ſelige Geſinnung gegen unſere bisherigen und wie ich hoffe
auch zukünftigen Handelsfreunde. Wenn uns aber von irgend
einer Macht zugemutet wird, ihr unter allen Umſtänden und
ohne Rückſicht auf die Folgen Konzeſſionen zu machen, ſo wäre
das nicht mehr Freundſchaft ſondern Vaſallentum. (Sehr rich
tig! rechts und im Zentrum). Unſere auswärtige Politik wird
weder durch Liebe noch durch e weder durch dynaſtiſche Rück-
ſichten noch verwandtſchaftliche Beziehungen beſtimmt, ſondern
durch ein ruhiges und nüchternes Abwägen deſſen, was im
Intereſſe des Landes liegt. Se. Majeſtät läßt ſich nur beſtim-men dir die gewiſſenhafteſte Fürſorge für das Reich und
deſſen Zukunft und auch ich bin nur für eine nüchterne Real
olitik, die ich kurz dahin definieren möchte: Gute und freund
chaftliche Beziehungen zu allen Mächten, die mit uns in Frie-
den und Freundſchaft leben wollen, aber unter voller Wahrung
unſerer politiſchen und wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit und Un-
abhängigkeit, auf welche das deutſche Volk ein unveräußerliches
Anrecht hat. (Lebhafter Beifall rechts, im Zentrum und bei den
Nationalliberalen).

Abg. Ledebour (Soz., Rufe rechts: Oho! Ein großer Teil
der Rechten verläßt den Saal):

Für uns liegt kein Anlaß vor, auf die ganz allgemein gehal-
tene Erklärung des Reichskanzlers über unſer Verhältnis zu
Rußland einzugehen. Für uns iſt die Hauptfrage die auswär
tige Politik und unſer Verhältnis zu England. Wir ſind es ja
gewöhnt, daß die auswärtige Politik hier nicht ernſtlich und
gründlich behandelt wird. an hüllt ſich in den Mantel der
Staatsmänniſchkeit. Die offiziöſe Preſſe verkündet dann den
Ruhm des Reichskanzlers.

Dieſe offiziöſe lügenhafte Berichterſtattung iſt ein Krebs-
ſchaden in unſerem Reiche. Jch hoffe, daß es dem Herrn Reichs
kanzler ſelbſt nicht angenehm ſein kann, wenn in derartigen
lügenhaften Berichten ſein Ruhm im Auslande verbreitet wird.
Die einzige Waffe dagegen liegt darin, daß die einzelnen Par-
teien ſich unabhängige Berichterſtatter für das Ausland halten.

Der Herr Reichskanzler hat wieder behauptet, wir hätten
ſtrikte Neutralität im ſüdafrikaniſchen Kriege gehalten. Wie iſt
mit dieſer Neutralität die Waffenlieferung deutſcher Firmen an
England zu vereinigen Daß es der Reichsregierung unmög-
lich ſein ſollte, einen ſolchen Neutralitätsbruch zu verhindern, iſt
doch ausgeſchloſſen. Einen weiteren Neutralitätsbruch bedeuten
die geheimen Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und Eng-
land über die eventuelle Aufteilung der portugieſiſchen ſüdafri-
kaniſchen Kolonien. Ebenſo unangebracht waren die Verhand
lungen mit Cecil Rhodes über Abmachungen in Südafrika. Jch
meine, es zeugt von einem auffallenden Mangel an vornehmer
Geſinnung, wenn man Cecil Rhodes empfängt und dem Präſi
denten Krüger die Thür weiſt.

Weiter hätte aber unſere Regierung die Verpflichtung gehabt,
die Einhaltung der Vereinbarungen der Haager Konvention zuverlangen. Die Aktenſtücke über dieſe guſerenß ſind ja ent

gegen dem Verſprechen des Reichskanzlers vor einem Jahre
noch nicht veröffentlicht, es iſt aber doch bekannt, daß das Ver-
bot des Gebrauchs von Dum-Dum und Lnyditgeſchoſſen darin
enthalten war. Dieſe Vereinbarung iſt von England in dem
ſüdafrikaniſchen Kriege bekanntlich verletzt worden, und hier-
gegen hatte die deutſche Regierung die Pflicht einzuſchreiten.

Auch noch weitere Ausſchreitungen der Engländer in dem
ſüdafrikaniſchen Kriege ſind bekannt geworden und teilweiſe ſo
authentiſch belegt, daß ein Zweifel daran nicht mehr möglich
iſt. So teilt ein früherer preußiſcher Rittmeiſter, der gegen
wärtig als Kapitän in der Burenarmee dient, in einer Zuſchrift
an die Kreuzzeitung mit, daß nach einem Gefecht an der Nord-
grenze von Transvaal engliſche Soldaten unter Aſſiſtenz von
ihnen geführter Kaffern Burenmädchen vergewaltigt haben.
Dieſe Nachricht iſt in einer Zuſchrift an die Frankfurter Zeitung
beſtätigt worden. Demgegenüber hätte die Regierung die Pflicht,
bei der engliſchen Regierung Proteſt zu erheben gegen ein ſolches
inhumanes Vorgehen. Freilich die deutſche Regierung ſcheut
ſich wahrſcheinlich, einen ſolchen Proteſt in England einzulegen
angeſichts der Thatſache, daß unſere deutſchen Truppen in China
leider von ähnlichen Ausſchreitungen nicht freizuſprechen ſind

Alle Dieſe Vorgänge hängen ja eng zuſammen mit unſerem
ganzen Syſtem. das es ermöglicht, daß einzelne unkontrollier-
bare Perſonen maßgebenden Einfluß ausüben können. Wie
gefährlich das iſt, beweiſt das ſeiner Zeit gefallene Wort „Par-
don wird nicht gegeben“. Wir können niemand dafür zur Ver
antwortung ziehen. (Sehr wahr! bei den Soz.) Der Herr
Reichskanzler hat freilich ſeiner Zeit dafür die Verantwortlich
keit übernommen. Dieſe Verantwortung iſt doch aber nichts
weiter als ein klingendes Erz und eine tönende Schelle. Die
moraliſche Verantwortung für die Hunnenrede kann Graf Bülow
gar nicht übernehmen. Ein ſolches Mindermaß von hiſtoriſcherVüdung und von allgemeinem Menſchlichkeitsgefühl trauen wir

dem Grafen Bülow nicht zu, daß er die Hunnenrede hätte
inſpirieren können. Und da dies unmöglich iſt, ſo hat Kaiſer
Wilhelm II ausſchließlich die Verantwortung zu tragen für ſeine

Giordano Bruno.
Vor Jahresfriſt war es, als zur Erinnerung an die Ketzer

Verbrennung des Keoßen italieniſchen Philoſophen Giordano
Bruno (ſprich: Dſchordano) am 17. Februar 1600 in den
freier geſinnten Blättern ehrende Artikel erſchienen. Der un-
erſchrockene Gottesleugner hat die Anerkennung reichlich ver-
dient. Nur wenige Philoſophen haben ſich wie Bruno bis an
Er Ende den unbeugſamen Trotz ihrer der Welt voraneilenden

kenntnis gewahrt: die meiſten ſind zuſammengeknickt und
flüchteten im Kampfe mit den Vorurteilen der Welt vor ihrer
eigenen Erkenntnis, e heute kein Gottesleugner mehr den

zu befürchten hat. Wir brauchen in der Ge-
ſchichte der deutſchen, franzöſiſchen und italieniſchen Philoſophie
gar nicht weit zurückzugehen, um Beweiſe dafür zu finden. Und
manch ein Philoſoph rn Name als bahnbrechender Geiſtes-
W eute noch vor der Welt prangt, iſt als Menſch ein rechter

mmerling geweſen.
Nicht ſo Bruno! Nachdem er acht Jahre lang in den Kerkern

der römiſchen Jnquiſition geſchmachtet hatte, war er ungebeugt
wie zuvor. Als 52jähriger Mann ſchritt er, nachdem er die
Qualen der Folterung überſtanden hatte, erhobenen Hauptes
auf den Scheiterhaufen und rief ſeinen pfäffiſchen Henkern das
große Wort zu: „Jhr zittert vor Eurem eigenen Ur-
teile mehr als ichl

Dem Andenken dieſes kühnen Geiſtes iſt die Tragödie von
Otto Borngräber gewidmet, der ſich durch das eine Werk
einen geachteten Namen geſchaffen hat. Offenbar verbindet er
mit ſeinem Werke den weiteren Zweck, die heutige Zeit durch
den Geiſt Brnnos aufzurütteln zu neuem Kampfe gegen kirch
liche Vorurteile. Das wieder heliebt gewordene „Los von
Rom“ klingt nicht bloß als Wiedergabe damaliger Wünſche,
r in modernem Sinne mehrfach aus dem Munde han-

elnder Perſonen. aJm rn ſeines Dramas ſchmiegt ſich Borngräber möglichſt

eng an die Geſchichte. Der venetianiſche Graf Mocenigo

fühle erwidert. Nachdem ſie ſich Bruno hingegeben hat. wird
ſie vom Bewußtſein der Schuld niedergedrückt: ſie kehrt aus
den Regionen freien, über Vorurteile erhabenen Geiſteslebens
in die dumpfe Kirchenluft zurück, beichtet dem Pater ihren
Fehltritt und wird von dieſem Halunken an ihren Mann ver-
raten. Mocenigo will ſich im auflodernden Zorn des Neben-
buhlers durch den e entledigen, wird aber von dem ver
ſchlagenen Pater überedet, Bruno zu veranlaſſen, einen Aufs-
ruhr ins Volk zu tragen. Bruno geht in die Schlinge, wird
für den Aufruhr verantwortlich gemacht und vom Dogen an
Rom ausgeliefert, wo er nach langjährigem Kerker auf dem
Scheiterhaufen den Tribut für ſeine geiſtige Größe bezahlt.

So reich Borngräber ſein Drama mit Nebenfiguren und
Nebenepiſoden ausſtattet, ſo verliert es doch in keinem Teile
den einheitlichen Charakter. Jm Mittelpunkte der Handlung
ſteht immer wieder Bruno, auch wenn er nicht in Perſon auf-
tritt. Dieſer vollendeten Geſchloſſenheit, dem geſchickten Unter
ordnen aller andern Handlung unter das eine Ziel, verdankt
das Drama nicht wenig ſeine außerordentliche Wirkung, die
dadurch noch verſtärkt wird, daß auch den Nebenperſonen der
Charakter von Typen aufgedrückt wird. Da iſt der für Geiſtes-
freiheit ſchwärmende und dabei kluge Buchhändler Giotto,
der rohe Eiferer Medardus, der geriebene Jeſuit Lorini,
der zum Menſchſein wieder erwachte Mönch Petrucei, ſeine
vertrauensſelige Tochter Julie und ihr Geliebter, der in bigotter
Stierheit Verrat übende Paolo, ſie alle können als Typen
gelten, wie auch die zahlreichen anderen Perſonen.

Mit ganz beſonderer Hingabe zeichnet der Autor ſeinen Helden
Bruno. Von anderer Seite iſt dem Dichter vorgeworfen
worden, ſein Bruno trage zeitweiſe den Charakter eines
Renommiſten. Der Vorwurf iſt unbereh nur wenn die
Rolle ſchlecht dargeſtellt wird, mag dieſe Meinung aufkommen

12. Jahrg.
Rede. Das Urteil, das in der Geſchichte über dieſe Rede ge
ällt werden wird, wird allerdings anders lauten, als das der
eutſchen und engliſchen l
„Wir halten den füdafrikaniſchen Krieg für ein Verbrechen,

für außerordentlich gefährlich für die Kultur nicht nur in Afrika
ſondern für die Kultur der Menſchheit. In dieſer Verurteilung
befinden wir uns im Einklang mit den ſozialiſtiſchen und ſogar
den gewerkſchaftlichen Arbeitern Englands, die den Jmperialis-
mus auf das allerſchärfſte verurteilen. Leider iſt ja außer-
ordentlich wenig Ausſicht vorhanden, daß ein Schiedsgericht
eingeſetzt wird, aber es wäre doch ſehr erwünſcht, daß von
Deutſchland wenigſtens eine Anregung nach dieſer Richtung
ausginge. Die bürgerlichen Klaſſen ſollten zum mindeſten
aus dieſem ſüdafrikaniſchen Kriege lernen, wohin die im-
perialiſtiſche Politik bei uns in Deutſchland führen muß. Unſere
Politik ſollte vielmehr darauf ausgehen, die Deutſchen im Jn
land auf ein glücklicheres Niveau zu heben, als das engliſche
Beiſpiel nachzuahmen, das uns nur ins Verderben führen kann.
(Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Baſſermann (natlib.):
Es iſt nicht zu leugnen, daß zwiſchen Deutſchland und Ruß-

land infolge der neueſten Vorkommniſſe ein gewiſſes geſpanntes
Verhältnis beſteht. Ebenſo herrſcht gegen England infolge des
Burenkrieges ein gewiſſes geſpanntes Verhältnis. Doch nehmen
wir mit Genugthuung die Erklärung des Reichskanzlers zur
Kenntnis, daß keirerlei im Volke vorhandene Antipathien unſere
auswärtige Politik zur Zurückweiſung von Annäherungsver-
ſuchen irgend eines Staates veranlaſſen können, wenn eine ſolche
Annäherung durch die politiſche Lage wünſchenswert erſcheint.

Die Verleihung des Schwarzen Adlerordens an Lord
Roberts hat allerdings in weiten Kreiſen Mißſtimmung hervor
gerufen. Wie dem Herrn Reichskanzler bekannt ſein dürfte,
beruht das Mißtrauen gegen unſere Englandpolitik auf der
Vermutung, daß wir bei Abmachungen mit England zu kurz
kommen. Jn dankenswerter Weiſe hat der Reichskanzler das
Gerücht zerſtreut, daß Abmachungen mit England vorhanden
ſind, die ſich gegen Rußland richten wir begrüßen es, daß
unſere Politik gegenüber Rußland auch eine feſte iſt und ſein
wird. Wir hoffen, daß ſich der Herr Reichskanzler von einem
geſunden nationalen Eogismus leiten laſſen wird. (Beifall
bei denNationallib.)

Abg. Richter (Frſ. Vpt.):
Jch muß entſchieden der Auffaſſung des Reichskanzlers ent

gegentreten, als ob Ordensverleihungen wie die an Lord
Roberts eine beſondere Art von Kronrecht ſeien. Es giebt
nicht beſondere Arten des Kronrechts, ſondern für jede Aus-
übung jedes Kronrechts iſt der betreffende Miniſter verantwort-
lich, unterliegt der parlamentariſchen Kritik. (Sehr richtig links.)
Jndirekt gab das auch der Reichskanzlers zu, indem er die
Ordensverleihung damit motivierte, daß Lord Roberts keinepolitiſche Verſönlſchtett ſei. Das ſtimmt aber nicht; denn zur
Zeit der Ordensverleihung war allerdings Lord Roberts eine
ſehr bedeutſame politiſche Perſönlichkeit.

Wir teilen die Sympathie mit den Buren, wenngleich wir
nicht eine politiſche Aktion daraus hergeleitet wiſſen wollen. Bei
der allgemeinen Burenſympathie mußte die Ordensverleihung
verſtimmend wirken daß die h auf der Rechten
größer war, erklärt ſich aus dem größeren Wert, den die Herren
dort dieſen höfiſchen Spielereien beilegen. (Sehr zur links.)

Unſere Stellung zu Rußland hat ſich ſeit Dezember weſent
lich verändert: der Schlüſſel dieſer Aenderung dürfte in den
chineſiſchen Angelegenheiten liegen. Hoffentlich erfahren wir bei
der Begründung der neuen Kanalvorlage Näheres darüber.
Die neueſten Auslaſſungen der ruſſiſchen Preſſe beſtätigen die
alte Erfahrung, daß es der Beruf jeder offiziöſen Preſſe iſt, be
ſtehende Gegenſätze zu verſchärfen. (Sehr gut! links.) Handel
und Jnduſtrie können ſichere vertragsmäßige Beziehungen nichtentbehren. Beſonders haben auch die Konſumenten ein Jntereſſe

daran, daß ihnen die Lebensmittel nicht verteuert werden.
Kein Staat kann in wirtſchaftlicher Abgeſchloſſenheit exiſtieren
das iſt ſelbſt China nicht gelungen. Wir machen dem Reichs
kanzler den Vorwurf, daß er die internationalen wirtiehnftlichen
Jntereſſen nicht genügend gewahrt hat. (Bravo! links.)

Abg Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.):
Der Reichskanzler hat zugeſtanden, daß zwiſchen uns und Ruß-
land kein Kreuzungspunkt, dagegen zwiſchen England und uns
manche Reibungsflächen exiſtieren. Dieſe Feſtſtellung war uns
ſehr intereſſant. Der Satz, daß Blut dicker als Waſſer iſt,
wird im Volke nicht für ſondern gegen England ausgelegt.
Wir wünſchen, daß ſich die Jnſchrift an dem Lord Roberts ver
liehenen Adlerorden „Jedem das Seine“ erfüllt, d. h., daß den
Buren Heil und Sieg, den Engländern niederdeutſche Hiebe
zu teil werden. (Heiterkeit.)

Reichskanzler Graf Bülow:
Herr Richter behauptete, daß ich das Jntereſſe von Handel

und Jnduſtrie nicht genügend wahrgenommen habe. glaube
nicht, daßz ich zu einem ſolchen Vorwurfe genügenden Anlaß ge-
geben habe. Jch kann hier nur die kurze Formulierung meiner
politiſchen Anſchauungen wiederholen, die ich jüngſt im preu-
ßiſchen Abgeordnetenhauſe gab: Die Regierung hat die Pflicht,
die geſamten wirtſchaftlichen Jntereſſen des Landes in Betracht

können. Jeder große Geiſt, der ſich in Gegenſatz 7 Welt
ſtellt oder nach einem hohen Ziele ſtrebt, muß felſenfeſt an ſich

lauben. Schiller hat mit vollem Rechte in dieſem Sinne ſeine
Johanna, ſeinen Wallenſtein, ſeine Maria gezeichnet. Nicht
anders tritt uns Bruno in Borngräbers Drama entgegen. Die
rößere Feſtigkeit des Willens, die feſtere Geſchloſſenheit des
lnſchauungskreiſes iſt es, was im Guten wie im Schlimmen

die kleineren Geiſter dem großen unterthan macht, worauf ſeine

Herrſchaft ſich üg mDabei iſt die Sprache Brunos in Borngräbers Drama ge
waltig und gedankentief. Wenn Bruno beim Ueberſchreiten
der Grenze, der Gefahr ſich bewußt, ſich ſelbſt zuruft:

Streite nur vorwärts
Es ſtreitet ja für Dich das All!
Nicht der kleine Gott,
Nicht der alte Gott,
Der auf Horeb heut, heut auf Sinai ſitzt,
Vein, der neue Gott, der von Ewigkeit her
Die Milliarden werdenden Welten durchjauchzt!

Und ob ſich der falſche Gott wieder ihn hübe:
Der wahre ſtürzt ihn in Staub
Er hat mir das Schwert der Wahrheit verliehen
Jch kann nicht anders! muß ſtreiten

für ihn!
ſo kommt in dieſen Worten die moniſtiſch patheiſtiſche Denk
weiſe Brunos herrlich zur Geltung. Und dieſe geklärte, von
allen Vorurteilen gereinigte Denkweiſe tritt uns bis zum Schlu
des Dramas entgegen. Wie mächtig wirkt Brunos Geſprä
mit Galilei, Kampanella und Sarpi, von denen einer nach dem
andern auf halben Wege müd' und furchtſam wird und den
Stürmer warnt, er ſolle ſich nicht zu weit wagen.

Da iſt ferner die gewaltige Verherrlichung der Weltenliebe:
Alle Mißtöne ſchwinden vor der großen Sinfonie,Alles kleinliche Gebreſten und Schmerz und er



r die Jutereſen d, deſto me3 es die geh ierung, zerrt a u
ten und das Ganze im Auge zu behalten. Ich habe eine Fülle
von Briefen, Reſolutionen. und Eingaben erhalten, in denen ich
um Erhöhung der Getreidezölle angegangen werde und eine
zbenſo große al von Briefen, Reſolutionen und Eingaben,
in denen ich beſchworen werde, mich einer ſolchen Erhöhung zu
widerſetzen. Es geht mir, wie in der 87 el des alten Aeſop,

o der Gärtner um Regen und der Töpfer um SonnenſcheinPitter Es iſt die Aufgabe der Reaterung wit ilfe der Volks
vertretung die mittlere Diagonale zu finden. avon hängen
die Handelsverträge nicht nur, ſondern die ganze wirtſchaft
liche Zukunft des Vaterlandes ab. Die Landwirtſchaft, als der

S von dem die Selbſtändigkeit und r
des Rei nach außen a harat das vollſte Anrecht
Pflege un g von ſeiten der Regierung. (Bravot8.) Vie hat um ſo mehr Anrecht darauf, als ſie ſchwere

nd harte Zeiten durchgemacht hat. Jch halte deshalb eine ErWenn der Zollſätze für Roggen und Weizen für unerläßlich.
(Bravo! rechts und im Zentrum.) Dieſer Erhöhung iſt eine
Grenze geſetzt durch die gebotene Rückſicht u die Leiſtungs
und Exportfähigkeit der deutſchen Jnduſtrie, ſowie auf die
Lebenshaltung der Arbeiter, deren d den Verbündeten Re
gierungen und der Mehrheit dieſes Hauſes gerade ſo am Herzen
liegt, wie den Herren auf der Linken. (Sehr richtig rechts und

im Zentrum.) gUeber das Maß der Erhöhung der Zollſätze kann ich heute
noch nichts ſagen, weil noch keine Beſchlußfaſſung des Bundes
rats über die Zolltarifvorlage vorliegt. Die neuen Handels-
verträge werden jedenfalls nicht nur eine Abſchrift der altenſein. Eie ſollen die Fehler und Mängel der früheren Verträge
verbeſſern. Jedenfalls iſt es unſere Abſicht, auf annehmbarer
Baſis wieder zu r n mit anderen Staaten zu
gelangen. Sollten ſich Mehreinnahmen, ſpeziell aus den Lebens
mittelzöllen ergeben, ſo würde ich vorſchlagen, ſie im weſent
lichen zur Verbeſſerung der a enbrter wegen im Jnter-
eſſe der minder bemittelten Klaſſen zu verwenden.

Abg. Graf Klinkowſtröm (konſ.):
Die Rede des Herrn Ledebour, die uns im Auslande dis

di dgren könnte, wird von ihm ſicherlich richtig eingeſchätzt
werden.

Abg. Dr. Haſſe (natl.)
Die Grundſätze, die Graf Bülow im Dezember über die aus

wärtige Politik aufgeſtellt hat, haben im Volke den tiefſten und
ſchmerzlichſten Eindruck gemacht. Das deutſche Volk vermagdie Politik durchaus nach realpolitiſchen Geſichtspunkten zu be

urteilen, da ſollte man nicht mit Redensarten, wie Bierbank-
politiker, um ſich werfen, die ſtark an die Wendung vom be
ſchränkten Unterthanenverſtand erinnern. n den letzten
Monaten haben ſich die Verhältniſſe geändert. Man kann jetzt
direkt von einem Bündnis mit England ſprechen. Jch habe
gar nichts gegen ein ſolches Bündnis, wenn es vorteilhaft für
uns iſt. Sehr verſtimmt hat die Verleihung des Schwarzen
Adlerordens an den früheren Oberbefehlshaber im Krieg gegen
die uns befreundeten Buren, den Lord Roberts. Die Aufs-
regung im Volke über dieſe und ähnliche Vorgänge iſt ſehrtiefge end. Bei Denkmalsenthüllungen kommt die wahre Stim

mung des Volkes nicht zur Geltung, wir haben aber als Volks
vertreter die Pflicht, die Werktagsſtimmung des Volkes hier
zum Ausdruck zu bringen. (Bravo! bei den Nationalliberalen).

Abg. Dr. Oertel (konſ.):
Wir wollen uns in Wer auswärtigen nicht durch

e ieen und Antipathien leiten laſſen, ſondern nur dur
die Rückſicht auf unſer eigenes Jntereſſe und auf das, was wir
für Recht halten. Man ſagt, daß unſere auswärtige Politik
dieſen Weg nicht eingehalten hat. Der Vorwurf allerdings,daß die Reutralitat nicht gewahrt wird, ſcheint mir angeſichts

der fortgeſetzten Waffen und Lebensmittellieferungen deutſcher
Firmen nach England nicht unberechtigt z ſein. Man fürchtet
ſich auch vor einer allzu großen mität mit dem britiſchen

S
R

Reiche. Wir ſind keine Englandhaſſer, aber man muß zugeben,
daß das Fafepre itätsverhältnis in unſeren er g.
England fehlt. Jch erinnere an die engliſchen Unfreundlich-
keiten bei Beſchlagnahme deutſcher Dampfer und die unfreund-
liche Behandlung unſerer Konſuln. Daß unſer Vertrag mit
England in Rußland eine Mißſtimmung erregt hat, iſt ja
erklärlich, aber die Auslaſſungen des ruſſiſchen Finanzminiſters
in der Jnduſtrie- und Handelszeitung bedeuten ein ganz unge-
höriges Vorgehen, dem gegenüber der Reichskanzler das Wort
Bismarcks beherzigen möge „Wir laufen niemandem nach.

Staatsſekretär des n Amtes Freiherr von Richt-
ofen

Es iſt keine Verletzung des Völkerrechts, wenn ein Verbot
an Private, Waffen oder Lebensmittel an eine der kriegführen-
den Mächte zu liefern, nicht ergeht. Ein ſolches Verbot wäre
auch für unſere Arbeiter nachteilig, denn die Unterbrechung der
Handelsbeziehungen pflegt eine dauernde zu ſein. Die
unfreundliche Behandlung unſerer Schiffe ſeitens der Engländer
iſt ja wieder gut gemacht worden.

Abg. Freiherr Heyl zu Herrnsheim (natl.):
Das Vorgehen der ruſſiſchen Preſſe hatte auch in den Kreiſen

greß Verſtimmung erregt, die mit Rußland in Geſchäfts
verbindung ſtehen. Die Regierung ſollte ſich durch die ruſſiſchenDrohungen nicht beeinfluſſen gen ſondern bei der Neu-
regelung der handelspolitiſchen eziehungen die nötige Feſtig
keit bewahren.

Abg. von Kanitz (konſ.):
Herr von Siemens hat uns ja neulich bewieſen, daß das Jn-

land allein den Schaden von der Zollerhöhung hat, dann weiß

e
merikani vom vorigentn gebe Be ndlungen geGegenſtand der

Abg. MünchFerber (natlib.):
Die Beden die ſi egen die ar ſrang von Handelskammern im Aletard er oben ben, ſind ſetzt zerſtreut. Auch

der deutſche Handelstag hat ſich dafür ausgeſprochen. Wenn
wir jetzt in die ltmachtspolitik eingetreten ſind, müſſen wir
auch mit der lthandelspolitik beginnen. (Bravol bei den
Nationalliberalen.)

Abg. Speck (Ztr.)
an eberweiſung der Reſolution an die Budget
kommiſ

Staatsſekretär Frhr. von Richthofen
hat einige Bedenken gegen die Reſolution. Die Konſuln
ſeien kaufmänniſch genug und brauchten keinen Beirat.

Abg. Münch-Ferber (natl.)
erſucht nochmals um Annahme ſeiner Reſolution, die verbündeten
Regierungen zu erſuchen, dahin zu wirken, g. die Errichtung
von deutſchen Handelskammern im Ausland gefördert werde.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Der Titel .Staatsſekretär“ wird bewilligt, die Reſolution

Münch-Ferber wird an die Budgetkommiſſion verwieſen
Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr (3. Leſung des Poſttar

t der Beratung des Etats des Auswärtigen
mts und des Reichsinvalidenfonds).
Schluß 6 Uhr.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., S. Vert
Ein Liebes Drama. Zu heutiger Sinn wurde als An

geklagter aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der 20 jährige
ormer Herrmann Arnold aus Unterwiederſtedt bei Hettſtedt,
isher unbeſtraft. Er wurde des Totſchlages beſchuldigt, weil

er ſich in der Nacht vom 19.--20. Auguſt v. J. bei Unterwieder-
ſtedt mit ſeiner Braut, der 18 jährigen Lina Möſer aus Sanders-
leben in die Wipper geſtürzt hatte, wodurch ſich das in be
treffender Nacht noch gerettete Mädchen eine Lungenentzündung
zen die nach 11 Tagen den Tod zur Folge hatte. Der An
eklagte, der in Unterwiederſtedt W hatte mit dem Mädchenz Jahren ein Liebesverhältnis, womit die Eltern des
ngeklagten wohl einverſtanden waren, aber wovon die Eltern

des Mädchens beſonders die Mutter nichts wiſſen wollte.
Das Mädchen hielt aber zu dem Angeklagten; die Mutter
ſoll die Tochter öfter ausgezankt und mit Schlägen bedroht
haben, wenn ſie von dem Angeklagten nicht ablaſſe. Die Eltern
des Mädchens waren en den Verkehr, weil der Angeklagtehäufig kränklich war, nfolgedeſſen nicht arbeiten konnte und

weil ſie mit einem ihrer Söhne, der frühzeitig mit einem
Mädchen ein Verhältnis gehabt, unangenehme Erfahrungen
t hatten. Das Mädchen beſuchte den Angeklagten und
eſſen Eltern; er ging aber nicht in die Behauſung ſeiner

Braut, weshalb, um Zwiſtigkeiten zu vermeiden, ohne Wiſſen
der Eltern Stelldicheins vereinbart wurden.

Zum 19. Auguſt hatten die beiden Liebenden eine Verab
redung getroffen, nach Hettſtedt zu fahren, um ſich dort photo
raphieren zu laſſen. Der Angeklagte holte ſeine Braut inSandersleben ab, fuhr mit ihr per Bahn na ettſtedt und

ſüng mit derſelben nach der photographiſchen Aufnahme nach
nterwiederſtedt, von wo aus Arnold dann in die Wohnung

einer und die Möſer in die Behauſung ihrer Eltern ging, um
bendbrot zu eſſen. Gegen 9 Uhr abends traf das Paar

wieder in Sandersleben zuſammen, wo es ſich kurze Zeit ver
gnügte und dann an dem ſchönen Sommerabend einen Spazier
ang unternahm. Arnold ging dann mit ſeiner Braut in dieWohnun ſeiner Eltern, wo ſch die noch anweſenden Geſchwiſter

die Eltern ſchliefen ſchon unterhielten und dann verließ
das Paar die elterliche Wohnung, um nach Sandersleben zu
ehen. Unterwegs, ſo behauptet der Angeklagte, habe das
ädchen geklagt und eine dugcht vor der Mutter an den Tag

elegt. Seine Braut habe ſich über ſchlechte Behandlung be-ſchwert, geweint und ſchließlich weg. des Widerſpruches der

Eltern gegen das Verhältnis eine Abneigung gegen die Mutter
ausgeſprochen. Hierüber ſei er in Beſtürzung geraten und habe
ſeine Braut, welche die Chauſſee entlang gehen wollte, gebeten,
den an der Wipper entlang, ebenfalls nach Sandersleben
m Weg mitzugehen.ie Braut ſträubte ſich ne den einſamen Weg mitzu
gehen, kam aber d em Wunſche ihres Bräutigams, der
geſagt haben ſoll: „Fürchte Dich nicht, ich bin doch bei Dir“,
nach, worauf das Geſpräch über die Eltern des Mädchens fort
eſetzt wurde. Unterwegs, ſo erklärte das Mädchen damals,
ei der Angeklagte auf einmal plötzlich ſtehen geblieben und habe
geſagt: „Weißt Du, man wird ſein Leben einmal recht ſatt, man
bekommt es einmal recht überdrüſſig.“ Dann ſoll er ſeine
Braut plötzlich ergriffen und ſich mit ihr in die etwa 1 Meter
tiefe Wipper geſtürzt haben. Das Mädchen hat von dem Vor-
haben des erregten Angeklagten keine Ahnung gehabt und ſtieß
ſofort einen lauten Schrei aus, der in der Behauſung des
Ziegeleibeſitzers Laube, der ganz in der Nähe wohnt, vernom-
men wurde. Es kamen mehrere Perſonen mit Lampen, Harken
u. ſ. w. zu Hilfe und gelang es dem Ziegeleiarbeiter Ermiſch,
beide Perſonen bald wieder herauszuholen. Der Angeklagte
hatte große Mengen Waſſer geſchluckt, er ſah ſchon blau aus,
war beſinnungslos und wurde, nachdem er wieder zu ſich ge
kommen, auf einem Wagen nach Haus gefahren, während das
Mädchen, als es an das Ufer gezogen worden war, allerdings

dies i ren
r

Na, Wo ma
ſa gar nicht hineingewollt, mein Bräutigam hat mich ja hinein

Mädchen bedankte ſich für die geleiſtete Hilfe und er
kundigte ſich dann ſofort nach dem Befinden ihres Bräutigams
mit den Worten: Lebt er denn Als der Braut eine be
uhigende Antwort n teil geworden, ließ ſie ſich von demZeelerbgier Ermiſch nach Sandersleben Dort
i dem Betreten der elterlichen Wohnung bedauerte das

Mädchen das Geſchehnis und dann rief es der Mutter die
Worte zu: „Siehſt Du, Mutter, Dpoft Du hätteſt uns
können zuſammen gehen laſſen.“ 8 dchen kam ſofort in
ärztliche Behandlung; eine bösartige Lungenentzündung mit
Fieber und ſpäter eingetretene eng machte aber am
30. Aguſt dem Leben des Mädchens ein Ende.

Der Angeklagte will die That aus reiner Verzweifl begangen haben und nicht wiſſen, wie er dagn S wen ſei. d
er die That nicht beabſichtigt e gar überlegt hgdet gehe woh
aus dem Umſtande hervor, daß er ſich am betreffenden Sonn
tag nachmittag mit ſeiner Braut noch photographieren ließ und
beabſichtigt hatte, am daran enden Sonntag in Deſſau mitder Braut einen Beſuch a ſuſtatten wohin auch die Photo
graphien mitgenommen werden ſollten.

us der Beweisaufnahme ging hervor, daß das Mäd
auch nach dem Geſchehnis nach dem Angeklagten und umgekehrt
der Angeklagte nach dem Mädchen Verlangen gehabt hat. Die
harte Mutter hatte aber nicht geſtattet, daß der Angeklagte
ſeine kranke Braut einmal beſuchen durfte. Nur die Geſchwiſter
und die Mutter des Angeklagten durften ſich dem Krankenbett
des Mädchens nahen, auf welche Weiſe die Geliebten dann bis
zum Tode der Möſer Grüße auswechſelten.

Nach den Gutachten der Sachverſtändigen e die Lungenent
zündung die Folge der That geweſen, jedoch hält es ein Sach-
verſtändiger für möglich, daß die Krankheit auch ſchon vor der
That durch andere Umſtände eingetreten iſt. Die Obduktion
der Verſtorbenen hatte nur ein negatives Reſultat, da die Ver
ſtorbene erſt 14 Tage nach dem Tode wieder ausgegraben und
dann erſt obduziert worden iſt. Ueber den Geiſteszuſtand des
Angeklagten waren die geladenen Sachverſtändigen nicht ganz
einig. Sanitätsrat Dr. Thiele aus Sandersleben, der die
Familie des Angeklagten als Hausarzt kennt, iſt der Meinung,
daß der Angeklagte erblich belaſtet iſt, bäußg mit Krankheiten
zu thun hatte und an Melancholie leidet. er Angeklagte ſei
vermindert r nungeſahig und ſein damaliger Zuſtand laſſedie Mibglichteit zu, daß er die That in einem Zuſtande be
ſargfr hat, durch den ſeine freie Willensbeſtimmung ausge

oſſen war.
Sanitätsrat Fielitz, Dr. Höniger und Privatdozent Dr. Heil

bronner ſind gegenteiliger Meinung, nämlich daß der uklagte nicht den ies ehandelt habe. Der Angeklagte ſei ein
ſchwächlicher, elender Menſch, habe wohl eine gewiſſe Abnormi
tät an den Tag gelegt, aber der Paragraph der Nichtzurech-nungsfähigkeit könne hin nicht zu gute S werden.
ſei nicht ausgeſchloſſen, daß der Angeklagte, um ſeiner Braut
u imponieren, einen Theaterkoup urch die That habe aufführen wollen Dr. Heilbronner weiſt aber bei der Schilderung

der Schwächlichkeit des Angeklagten auf ſeine berufliche Thätig-keit als Former hin. Der Angeklagte habe als junger Menſch

Cehrling) in dem ſchweren Berufe ſchon 10 Stunden und
Butg 12 14 Stunden pro Tag arbeiten müſſen.

as ſei eine Ueberanſtren ung, die auf den Körperzuſtand des
Angeklagten ganz bedeutend eingewirkt habe. Leute, wie der
Angeklagte, mit einer nur t verminderten Geiſtest äug
keit, könne man aber nicht als geiſteskrank bezeichnen. oll
man ſolche Perſonen für ihre That nicht verantwortlich machen,
dann brauchte man demnächſt keine Strafanſtalten mehr.

Nach dem Spruche der Geſchworenen wurde der An hdes vollendeten und ver ten Totſchlages für nicht ſöu ig
und nur der fahrläſſigen Tötung für ſchuldig befunden. Be
antragt wurde 1 Jahr 6 Monate Gefängnis. Das Urteil
lautete auf 1 Jahr Gefängnis, auf welche Strafe die erlittene
Seſt voll angerechnet wurde. Der Angeklagte kam aus der

Schluß der Sitzung 4 Uhr.

Vermiſchtes.
Schiffsunglück. Der Schoner „Aſtrid“ aus Kleven, von

England nach Kleven unterwegs, iſt mit Mann und Maus
untergegangen. Mit Ausnahme des Kapitäns iſt die ganze
Beſatzung däniſch.

Eiſenbahnunglück. Jm Gouvernement Smolensk (Ruß-
land) fuhr ein arg in eine Gruppe von 28 Arbeitern
hinein, die mit Schneeſäubern beſchäftigt waren. Sieben wur
den ſofort getötet, acht ſchwer, 13 leicht verletzt. Ein zwei
Stunden ſpäter die Stelle paſſierender Perſonenzug brachte den
Verunglückten Hilfe.

Achtung, Gewerkſchaften.
Liſten für die ſtreikenden Steinſetzer ſind vom Sekretär des

Metallarbeiter Verbandes Genoſſen Kähne, Gartenſtraße 7,
zu entnehmen.

Vrieſaſten der Redaktion.
B. F. Aus Jhrer Anfrage kann man nicht erſehen, was

Sie wollen. Sprechen Sie im Arbeiterſekretariat vor.
Sprechſtunde der Redaktion nur mittags von 712 bis

1 Uhr.
v Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Und Furcht und Haß und Schwäche
Und gut und bös und tauſend Sündenfluten
Schwinden wie ein Nichts in dem Welten-

liebesmeer.
Und als der aus Gläubigkeit zum Verräter gewordene Paolo

von ſeiner eigenen Geliebten ob ſeiner Schandthat erſtochen am
Boden liegt und Julie darauf den blutigen Stahl in ihre eigene
Bruſt geſenkt hat, als der verratene ehemalige Mönch ſich
jammernd über ſein Kind Julie wirft, und Pfaffen und Häſcher
ihn von der Leiche wegreißen wollen, weil er vor zwanzig und
mehr Jahren, als ſeine Geliebte ſich Mutter fühlte, durch die
Flucht aus dem Kloſter das Leben verwirkt hat, mit welcher
vernichtenden Bitterkeit fragt da Bruno, den gebieteriſchen Blick
auf das Pfaffen- und Häſchergeſindel gerichtet:

Wer hat Schuld?
Der alte Mann weil, als er einmal jung,
Und Lebenskraft und -luſt nun in ihm wach ward,
Er aus dem toten Kloſter floh?
Der gläubige Wicht, der ihn verriet
Weil man ihm eingeblaſen: Du thuſt ein heilig WerkDies gute Kind? weil ſich ſein warmes Kinderblut em

pörte
ch frage: Wer hat Schuld Antwortet niemand,
o antworte ich! Jhr aber, merkt die Antwort

Medardus:Und ich verbiete ſie!
Wall ihr ſie fürghtet

e r ſie fürchtet!
Wer für die Wahrheit ficht, kennt keine Furcht.
F3 antworte Du und ſprich: Jſt das die Wahrheit,

e c en ammer in die Menſchheit ngt?Und ſie keinen ritt zum Ziel unſes 4

Medardus:
Wohl zum Ziel! Sie führt zum Himmel!

Bruno:
Thor! Wir ſind im Himmel

Jhr macht die Erde nur zur Hölle!
Und wollt, daß eure Zauberformeln unterzeichnend,
Ein jeder ſie ſich ſelbſt zur Hölle mache!
Was gebt Jhr uns dafür?

Medardus:
Vergebung der Sünden und ewige Seligkeit!

Bruno:
Und da ihr denn

Vergebung der Sünden habt, meint ihr,
Man kann dafür recht teufliſch ſündigen.
Und recht entweih'n göttlich Ebenbild
Du biſt ein falſcher Prophet! ein Wolf im Schafskleid
Glaubt ſolchen nicht! Glaub mir, du wack'res Volk,
Du brauchſt das nicht! Du t die Hilfe ſelbſt!
Aehnliche markige Stellen ließen ſich noch viele anführen,

ohne daß der Brunnen erſchöpft würde. Wie ſcharf hat Born-
gräber das Jeſuitenpack porträtiert, den ſchwachen Dogen, den
Großinquiſitor, das gedankenloſe Bürgertum, das jetzt auf
Bruno ſchwört und eine halbe Stunde darauf ſich umſtimmen
läßt, er ſei ein ſchandbarer Volksbetrüger! Wie überwältigend
iſt die Szene, als die Gräfin Virginie ihren Geliebten im

erker beſucht; ſie hat ſich wieder freigemacht vom Dunſt des
Kirchenglaubens und will mit Bruno ſterben. Er aber fordert
r n zu leben, zu ihrem Manne zurückzukehren, ihre Pflicht
u thun

Und ſchaffe ein neues, kräftiges Geſchlecht,Das mit Dir ſchreite ins neue Jalckectert!
Das ihm bringe was ich nicht kann.

Daß die Schlußſzene nicht mit zur Aufführung gelangte, warzu bedauern. h ſzeniſchen Schwierigkeiten miſſen ſich an

unſerer Stadtbühne leicht überwinden laſſen. Sie gehört un
bedingt mit zum Ganzen die Direktinicht dorentä alten Direktion darf ſie dem Publikum

n 2

Ein Wort zum an dieſes verehrliche Publikum. Wie
das begeiſtert in die Hände klatſchte, mit Bruno grſan wote und
mit ihm weinte; wie es ganz Ohr war für ſeine Wahrheiten wie es
den Darſtellern fynbgelte und einmal um das andere den
Dichter hervorrief! Man hätte meinen können, man ſäße in
einer treuen Bruno-Gemeinde, im Kreiſe überzeugter Moniſten
und Atheiſten. Wohlan, Jhr feinen Herren und Damen, deren
Beifallsrufe kein Ende nehmen wollten Mit welchem Rechte
gehabt Jhr Euch ſo Wenn dieſer r Giordano Bruno
unter Euch trete. als leibhaftiger Menſch, nicht dargeſtellt durch
einen Schauſpieler, Jhr, wäret wenigſtens ein ſehr großer
Teil von Euch die erſten, die für ihn einen eiter
haufen errichten helfen! Oder da das juſt nicht mehr
angeht, die ihn ins Gefängnis werfen ließen. Habt J Eu
freigemacht von der Kirche? Jſt Euch nicht aufgefallen, da
der Dichter dem Kerkermeiſter die Maske Luthers vor

eſchrieben hat, und erkennt Jhr das Warum Vor dreihundert
ahren war dem atte r der Scheiterhaufen ſicher, heute

kann jeder ſich frei von der Kirche machen. Das verlangt
Brunos Geiſt, der nicht nur mit dem Papismus aufgeräumt
wiſſen will. Habt Jhr Euch alſo freigemacht von der Kirche
Wenn pie o überlaßt nur ruhig denen den Beifall, die in
Brunos Geiſt leben und wirken. Jhr habt kein Rech
dazu! Jhr gleicht denen, die das Philiſterlied ſo ſchön kennt
zeichnet

Wir ſind doch nicht ganz ſo ohnel!
Ueber Kirche, Steuer, Krone
Denken wir gar nicht ſo triſt.
An dem Stammtiſch könnt Jhr's hören,
Wie wir wettern, wie wir ſchwören.
Still! Es kommt ein Poliziſt

Pſt! Pſt! Pſt! Th.

e
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